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Hochverehrte Versammlung! 



Täuschung und Wirklichkeit, Dichtung und Wahrheit be- 
gleiten uns von der Wiege des Daseins bis zum endlichen 
Abschlüsse unseres Lebens. Beide, Eigenschaften der mensch- 
'^ liehen Vollkommenheit ebenso, wie der menschlichen UnvoU- 
kommenheit, sind durch unzertrennliche Bande aneinander ge- 
kettet, und, wenn auch scheinbar die schroffsten Gegensätze, 
einander dennoch nah verwandt und ohne Grenze in einander 
übergehend — die Eine oft ein Theil der anderen — eine 
Consequenz, deren ursächücher Zusammenhang uns oft ein 
Räthsel bleibt. 

Von jeher haben die Wahrnehmungen und besonders die 
Gesichtswahrnehmungen und die Sinnestäuschungen die Psycho- 
logen in hohem Grade interessirt — und — scheinbar nur der 
individuellen Psychologie angehörend, finden wir in ihnen in 
Wahrheit eine ebenso häufige wie innige Beziehung selbst zur 
geschichtlichen und gesellschaftlichen, d. h. zur Völkerpsy- 
chologie. 

Doch will ich heute nicht die Stellung eines Psychologen 
einnehmen, sondern so viel wie möghch auf rein naturwissen- 
schaftlicher Grundlage mich zu bewegen trachten. Indem ich 
Ihnen aber von allen Arten von Gesichts Wahrnehmungen , rein 
individuellen, wie auch für die Allgemeinheit wahrnehmbaren, 
und von ihren Gesetzen zu sprechen gedenke, muss ich manch- 
mal auf die positive Basis der Anatomie und Physik mich stützen, 
wie auch an die weniger bestimmte Psychologie mich anlehnen. 

Wir haben zwei grosse Kategorien von Gesichtswahr- 
nehmungen zu unterscheiden, welche wir im Laufe des heutigen 
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Abends, wenn auch nur flüchtig und skizzenhaft, so doch ausreichend, 
um sich, wie ich hoffe, einen Begriff zu bilden davon, was wir 
unter ihnen verstehen und wie wir dieselben auffassen, besprechen 
werden. Da aber die Stelle, von welcher eine Wahrnehmung 
ausgeht, nicht für alle Wahrnehmungen dieselbe ist und ich nicht 
voraussetzen darf, dass allen meinen verehrten Zuhörern die ana- 
tomischen Verhältnisse der dabei in Betracht kommencjen Theile 
bekannt ist, so halte ich es im Interesse für das Verständniss 
des Folgenden, in kurzen Zügen die Anatomie dieser Theile vor 
Ihnen zu besprechen. Es sind 3 Theile, welche bei den Ge- 
sichtswahrnehmungen allein eine Rolle spielen, das Gehirn, der 
Sehnerv und das Auge. Alles was innerhalb des Gehirns liegt 
nennen wir central, was ausserhalb desselben peripher. 
Am Gehirn unterscheiden wir vorzüglich das Grosshirn und das 
Kleinhirn ; beide bestehen aus einer rechten und aus einer linken 
Hälfte oder Hemisphäre und jede der Hemisphären des Gross- 
hirns lässt sich wieder in einen vorderen, einen mittleren und 
einen hinteren Lappen theilen. An der unteren Fläche (Gehirn- 
basis) des mittleren Grosshimlappens der rechten und der linken 
Hemisphäre tritt aus der rechten der rechte, aus der linken der 
linke Sehnerv aus, als weisser, circa 3™'" dicker, aus zahlreichen 
Fasern bestehender Strang. Beide streben an der Basis des 
Schädels nach vorn, um sich circa 1^2*^™ nach ihrem Austritt 
. aus dem Gehirn miteinander zu vereinigen ; es ist diess die so- 
genannte Kreuzungsstelle oder dasChiasma der Sehnerven (Fig.l)^ 

Fig. 1. 




welches einem liegenden Kreuze gleich sieht ; in diesem tauschen 
beide Nerven eine Menge von Fasern an einander aus, von 
denen ein Theil direct in den andern übergeht und in diesem 
weiter läuft, ein anderer ebenfalls in den anderen übertritt — 
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in diesem aber wieder rückwärts nach dem Gehirn läuft, ein 
dritter Theil bleibt auf der Seite, auf welcher er ursprüngüch 
gewesen. 

Nach dieser Kreuzungsstelle tritt jeder Sehnerv als ge- 
sonderter Strang von hinten oben in die Augenhöhle, wo er den 
Augapfel (Fig, 2,) von hinten durchbohrt und sich hierauf als 

Fig. 2. 

1) Sehnervenscheide ; 2) 
weisse Haut oder Sehnenhaut 
oder Sklerotica; 3) Horn- 
haut oder Cornea ; 4) Binde- 
haut oder Conjunctica; 5) 
Aderhaut oder Chorioidea; 
6) Ciliarkörper und Ciliar- 
muskel oder Accommoda- 
tionsmuskel ; 7) Regenbogen- 
haut oder Iris ; 8) Sehnerv ; 

9) Gefässe des Sehnerven; 

10) Netzhaut oder Retina; 

11) Auf hängeband der Linse ; 

12) KrystaUinse; 13) vor- 
dere Augenkammer ; 14) 
hintere Augenkammer; 15) 
Petit'scher Canal; 16) Glas- 
körper. 

dünne, circa ^\t — 1'""' dicke , vollkommen durchsichtige Mem- 
bran über die ganze Innenfläche des Augapfels, mit Ausnahme 
des vordersten Theiles ausbreitet. Diese Membran heisst Netz- 
haut oder Retina. 

Gestatten Sie mir bei diesem für das menschliche Auge 
wichtigsten Theile für einige Augenblicke zu verweilen. 

Die Netzhaut ist im Lebenden vollkommen durchsichtig, 
so dass die dahinter liegende, die Ernährungsgefässe für das 
Auge führende Aderhaut, durchschimmert und dem Augenhinter- 
grunde die eigenthümliche rothe Farbe verleiht, welche wir be- 
obachten, wenn Licht in das Innere des Auges fällt — eine 
Erscheinung, auf welche ich später zurückkommen werde. An 
allen Stellen ist die Netzhaut ungefähr gleich gebaut und be- 
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steht aus denselben Elementen; alle Theile der Netzhaut sind 
auch sehfähig, doch gibt es nur eine einzige kleine, circa 3 — 
5'"'" nach aussen von der Eintrittsstelle des Sehnerven gelegene 
Stelle, mit welcher allein wir scharf sehen und welche wir auch 
ausschUesslich zum Sehen benützen ; es ist der durch eine geringe 
Anhäufung von Pigment gefärbte sog. gelbe Fleck und er 
ist es auch, welcher, mit dem jeweilen betrachteten Gegenstande 
durch eine gerade Linie verbunden, die Seh- oder Gesichts- 
linie bildet, die sich mit derjenigen des anderen Auges im be- 
trachteten Gegenstande stets kreuzt; ausserhalb dieses Punktes 
ist alles Sehen undeutUch. Von dieser Eigenthümlichkeit können 
Sie sich jeden Augenblick selbst überzeugen, wenn Sie bewusst 
irgend einen Gegenstand fixiren; dann sehen Sie nicht nur diesen, 
sondern noch Vieles darum herum und dieses Viele sehen Sie 
eben mit Netzhautstellen, welche ausserhalb des gelben Fleckes 
hegen und so weit die Netzhaut reicht sehen Sie und so weit 
Sie sehen — nach oben, unten, aussen, innen — das Alles 
nennen wir Gesichtsfeld. Es gibt jedoch auch eine ganz 
blinde Stelle im Auge, es ist der Sehnerv selbst, welcher sich 
bei seinem Eintritt in das Auge von vorne gesehen, wie in 
Fig, 5, als runde, weissliche Scheibe, vom übrigen rothen 
Augenhintergrunde deutlich differenzirt. 

Fig. 3. 




— it 



1) Augenliintergrund (roth) ; 2) Eintrittsstelle des Sehnerven (Sehnerven- 
Scheibe); 3) Netzhautgefässe; 4) Gelber Fleck. 
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Was schliesslich noch den Bau der Netzhaut anbelangt, so 
erscheint dieser für das unbewaffnete Auge äusserst einfach ; doch 
eröffuet das Mikroskop, freilich erst bei einer circa hundertfachen 
VergrösseruQg, eine neue Welt und wir glauben ein Gebäude der 
vollendetesten Architektonik vor uns zu haben , wenn wir an das 
Studium dieses interessantesten Theiles des thierischen Auges 
uns machen. Ja, Studium sage ich und wohl mit Recht, wenn 
ich daran denke, dass es Gelehrte gibt, welche aus dem Studium 
der Netzhaut beinahe eine Spezialität machen und Jahre lang 
damit hinbringen nur ihre Zusammensetzung kennen zu lernen 
und gleichwohl uns so Vieles bisher noch unbekannt geblieben ist. 

Fig. 4. 



1» Innere Grenzschicht; 

2) Nervenfaserschieht ; 

3) Ganglienzellenschicht ; 

4) Granulirte Schicht (innere granulirte) ; 

5) Innere Körnerschicht; 

6) Zwischenkörnerschicht (äussere gra- 
nulirte ; 

7) Aeussere Körnerschicht; 

8) Aeussere Grenzschicht; 

9) Stähchen- und Zapfenschicht; 
10) Pigmentschicht; 
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Auf Fig, 4 sehen Sie zum leichtern Verständniss eine ganz 
kleine Stelle der Netzhaut sehr vergrössert abgebildet ; wir unter- 
scheiden an derselben 9 verschiedene Schichten: die der Höhle 
des Augapfels nächste und die Netzhaut vom Glaskörper trennend 
ist die sog. Lhnitans interna oder innere Begrenzungsmembran, 
nach neuesten Beobachtungen von Lieberkühn dem Glaskörper 
angehörend; hierauf folgt die eigentliche Nervenfaserschicht als 
Fortsetzung der Fasern des Sehnerven und an dieser hängen 
so z. s. noch 7 andere Schichten: die Ganglienzellenschicht, die 
granulirte Schicht, die innere Körnerschicht, die Zwischenkörner- 
schicht, die äussere Körnerschicht, die äussere Grenzmembran 
oder limitans externa und endlich die Schicht der Stäbchen und 
der Zapfen, welche unmittelbar die Schicht der sechseckigen Pig- 
mentzellen der Aderhaut berühren. Es scheinen für'^ deutliche 
Sehen die Zapfen die wichtigste Rolle zu spielen, eine Annahme, 
zu welcher wir durch zwei Momente gezwungen werden, erstens, 
weil an der Stelle des schärfsten Sehens, also im gelben Flecke, 
die Zapfen sich häufen und dicht an einander stehen, wie an 
keiner anderen Stelle und zweitens, weil gegen die Peripherie 
der Netzhaut dieselben immer spärlicher werden und damit die 
Schärfe des Sehens immer mehr abnimmt. Die Zapfen (Fig, 5) 

Fig. 5. 




selbst sind konische Körper, deren Aussenfläche fein gestreift 
ist; diese feinen Streifen sind höchst wahrscheinlich die End- 
fäserchen des Sehnerven, welche den Zapfen becherförmig um- 
fassen ; woraus der Zapfen selbst besteht, ist uns noch unbekannt ; 
dagegen stellte es sich nach den vorzüglichen Untersuchungen 
des Anatomen Max Schulze in Bonn 1869 heraus, dass die 
Endtheile der Zapfen aus durchsichtigen Plättchen von sehr 
starkem Lichtbrechungsvermögen bestehen, welche erst bei circa 
1500 — 2000facher Vergrösserung sich als solche von einander 
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(lifFerenziren und durch eine dunkle, das Licht stark absorbirende 
Kittsubstanz, mit einander verbunden sind. Er war es auch, 
welcher diesen Plättchen — auch Aussenglieder genannt — 
eine physiologische Bedeutung anwies, indem er es wahrschein- 
lich machte, dass sie es sind, in welchen Lichtbewegung in 
Nervenbewegung umgewandelt wird. Die Abstände nämUch der 
spiegelnden Flächen in den Aussengliedern von einander — 
denn ein helles Plättchen und eine dunkle Trennungsscheibe 
Kittsubstanz dahinter macht eine spiegelnde Fläche — ist nicht 
grösser als die Länge der Lichtwellen in den verschiedenen sicht- 
baren Theilen des Spectrums; nach verschiedenen Messungen 
beträgt der Abstand ^ bis ^/loooo Milhmeter, die Länge also 
ungefähr der Wellen jeder einzelnen Farbe vom violetten bis 
zum rothen Theile des Spectrums. 

Den Vorgang des Sehens würden wir uns nunmehr in 
folgender Weise vorzustellen haben: Von jedem von uns be- 
trachteten ausserhalb unseres Auges liegenden Gegenstande gehen 
Lichtstrahlen aus, welche in Form von Wellen des uns um- 
gebenden Aethers, oder der Luft, bei Negation des ersteren, an 
unser Auge heraneilen, um von hier aus durch die brechenden 
Medien desselben — das wie ist uns noch unbekannt — wahr- 
scheinlich zum Theil durch Umwandlung der Luftwellen in^ 
Flüssigkeitswellen — die Netzhaut zu erreichen und dort ein 
umgekehrtes Bild von dem betrachteten Gegenstande zu ent- 
werfen, welches erst mit Hülfe unseres auf Erfahrung gegrün- 
deten Urtheils in aufrechter Stellung in die Aussenwelt verlegt 
wird. Bei jeder Reflexion von Licht entstehen sog. stehende 
Wellen und das Licht, welches in die geschichteten AussengUeder 
eintritt, wird wahrscheinUch in demjenigen Theile, d. h. der- 
jenigen Farbe, deren Wellenlänge in einer bestimmten Beziehung 
zu dem Abstände der spiegelnden Flächen steht, in stehende 
Wellen verwandelt und da dieser Wellenform eine grössere 
mechanische Kraft, mit Rücksicht auf locale Reizung, eine so 
zu sagen tetanisirende Wirkung, zugeschrieben werden darf, 
als den laufenden Wellen, so soll dieser in stehende Wellen 
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verwandelte Theil, allein oder vorzugsweise zur Wirkung auf 
die Nervensubstanz kommen. Zur Umwandlung der laufenden, 
wie sie von der Aussen weit in das Auge und im Auge an die 
Netzhaut treten, in stehende Wellen, gehört ein Abstand der 
spiegelnden Flächen von V'^ oder einem Vielfachen von V« der 
Länge der laufenden Wellen, welche Abstände wir dem Obigen 
zufolge in den Aussengliedern annehmen dürfen, indem dieselben 
meist unter ^/loooo Millimeter von einander entfernt liegen. 

So haben wir uns also den Act des Sehens vorzustellen; 
es ist zwar theilweise erst noch eine geistvolle Hypothese, aber 
gleichwohl eine solche , welche nichts Widersinniges enthält und 
alle Erscheinungen des Sehens befriedigend erklären kann. 

Kehren wir an Hand der Anatomie nunmehr zurück zu 
der Eintheilung unseres heutigen Themas über Gesichtswahr- 
nehmungen und Sinnestäuschungen in 2 grosse Kategorien, so 
finden wir, dass 

Die erste Kategorie alle diejenigen Gesichtswahrneh- 
mungen umfasst, welche centralen Ursprunges sind, also nur 
im Gehirn und mittelst seiner geistigen Fähigkeiten zur Ent- 
stehung kommen; ihnen entspricht kein reelles, äusseres, wahr- 
nehmbares Object, obschon sie in die Aussen weit verlegt werden; 
sie entstehen einzig durch Impulse, welche vom Gehirn ausgehen 
und zu dieser Kategorie gehören Traum, Vision und Hal- 
lucination, die hauptsächlichsten dieser Art von Erscheinungen. 

Die zweite Kategorie begreift diejenigen Gesichtswahr- 
nehmungen, welche ganz oder theilweise peripheren Ursprunges 
sind, d. h. auf Anregungen hin entstehen, welche vom Seh- 
nerven, dem Vermittler oder Leiter zwischen der Netzhaut im 
Auge und dem Gehirne oder auf Anregungen hin, welche von 
der Netzhaut ausgehen. Solcher Anregungen haben wir vor- 
züglich 3 Arten zu unterscheiden: 

1) solche, welche durch kein äusseres Object, also nicht 
durch Lichtwellen veranlasst werden, welche bis 
zur Netzhaut sich fortpflanzen und hier ein Bild und 
zwar ein umgekehrtes von dem betrachteten Gegenstande 
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entwerfen, sondern welche entstehen durch mechanische 
Einwirkungen, d. h. Einwirkungen von körperlich greif- 
baren und in ihren Wirkungen sichtbaren Mitteln, 
direct oder indirect auf die Netzhaut oder den Seh- 
nerven ; 

2) solche, welchen ein Object entspricht, das aber nicht 
ausserhalb unseres Körpers, sondern auf dem Auge 
oder innerhalb des Augapfels, aber vor der Netzhaut 
oder wenigstens den lichtempfindenden Schichten liegt 
und dadurch das von aussen kommende Licht abhält 
an dieser Stelle auf die Netzhaut zu fallen, also einen 
Schatten wirft, entsprechend der Form des im Auge 
sich befindenden oder entoptischen Objectes; 

3) solche, welchen ein ausserhalb unseres Auges liegen- 
des, reelles Object entspricht, d. i. das gewöhnUche 
Sehen und Erkennen der uns umgebenden Welt. 

Die erste Kategorie von Wahrnehmungen, unter welche 
wir Traum, Vision und Hallucination zählen, sind Sinnes- 
täuschungen schlechtweg, insofern wir dabei mit Hülfe un- 
serer Sinne Dinge wahrzunehmen glauben, welchen jegliche ob- 
jective Realität gänzlich fehlt. Dabei werden jedoch in Wahr- 
heit nicht die Sinne irre geführt, nur der urtheilende Verstand. 

Die ganze zweite Kategorie von Gesichtswahmehmungen 
kann zu Sinnestäuschungen oder besser Illusionen oder Sinnes- 
irrthum führen, nicht durch eine unrichtige Thätigkeit des Sinnes- 
organes und des dazu gehörigen Nervenapparates — Netzhaut 
und Sehnerv — denn beide können nicht anders als nach den 
Gesetzen wirken, welche ein für alle Mal ihre Thätigkeit be- 
herrschen, sondern durch eine Täuschung in der Beurtheilung 
des dargebotenen Materials von Sinnesempfindungen, wodurch 
eine falsche Vorstellung entsteht; wir täuschen uns also im Ver- 
ständniss der Sinnesempfindung. Bei der ersten Kategorie also 
glaubt man etwas zu sehen, während in Wirklichkeit nichts zu 
sehen ist, bei der zweiten ist etwas zu sehen, wird aber falsch 
gedeutet. 
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Die erste Art von Gesichtswahrnehmungen der zweiten 
Kategorie, welche durch mechanische Reizungen des Sehnerven 
oder der Netzhaut hervorgerufen werden können, werden auch 
als subjective .Empfindungen bezeichnet und können zur Illu- 
sion werden dadurch, dass wir sie nicht richtig beurtheilen und 
namentlich glauben, dass sie durch ausserhalb des Körpers 
liegende, Licht ausstrahlende Objecte veranlasst werden; sie 
werden gewohnheitsgemäss in die Aussenwelt projicirt, d. h. 
verlegt, weil wir gewohnt sind Gesichtsempfindungen zu erhalten 
nur von ausser uns liegenden Objecten. 

Die zweite Art von Gesichts Wahrnehmungen , die entopti- 
schen, welche durch wirkliche Objecte, wie es der Name sagt, 
innerhalb unseres Auges veranlasst werden, wird zur Illusion 
erstens wie die vorige dadurch, dass wir die gesehenen Objecte 
nicht in unserem Auge, sondern ausserhalb desselben glauben 
und zweitens dadurch, dass wir vermittelst unserer Phantasie 
ihnen häufig noch besondere Form und Gestalt und in Folge 
dessen Bedeutung geben, die sie in Wirklichkeit nicht haben. 

Die dritte Art von Gesichtswahrnehmungen endlich, welche 
unser gewöhnliches Sehen und Erkennen äusserer Gegenstände 
begreift, wird zur Illusion, zur Sinnestäuschung oder 
zum Sinnesirrthum nicht durch eine unrichtige Thätigkeit 
des Sinnesorganes, d. h. des Auges, sondern durch eine un- 
richtige Beurtheilung , eine Täuschung im Verständniss der 
Sinnesempfindung und diese Täuschung entsteht vorzüglich, 
wenn die zu beobachtenden Objecte unter uns ungewohnten Be- 
dingungen uns dargeboten werden. 

Nach dieser vorläufigen, nur schematischen, zur besseren 
Uebersicht vorangestellten Exposition dessen, womit wir uns 
heute beschäftigen sollen, werden Sie mich, da wir gesehen 
haben, dass alle Gesichtswahrnehmungen, selbst wenn sie nicht 
äussere Objecte betreffen, in den äusseren Raum verlegt werden, 
worin z. Th. das Charakteristische der Sinnestäuschungen neben 
unrichtiger Beurtheilung des Gesehenen liegt, fragen, nach welchen 
Gesetzen denn diese Verlegung oder Projection stattfinde. Es 
ist die Frage der Localisation von Eindrücken, der Be- 
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fähigung Eindrücke dahin zu verlegen, woher sie wirklich kommen 
oder von wo wir glauben, dass sie herkommen, eine wichtige 
Frage, über eine Frage, an welche der Laie wohl kaum jemals 
denkt, welche er wohl niemals Veranlassung hat, sich vorzu- 
legen, er begnügt sich eben damit zu sehen; aber der Natur- 
forscher würde sich wohl kaum befriedigt fühlen bei der blossen 
Behauptung, dass die Netzhaut empfängt, der Sehnerv 
leitet und das Gehirn zum Bewusstsein bringt, stehen 
bleiben zu müssen; die Naturforschung hat es nicht mit dem 
blossen Glauben zu thun, sie muss wissen und beweisen können; 
der Satz: „prüfet Alles und behaltet das Beste" hat für sie 
nur so lange Bedeutung als sie sich in den Grenzen der Hypo- 
these zu bewegen hat, und diese Grenzen zu überschreiten, um 
den Boden unumstösslicher Wahrheit zu betreten, den alten 
Wust des Zweifels abzuschütteln und aus dem manchmal my- 
steriösen Dunkel des so bequemen Nichtwissens herauszutreten 
und Andere daraus herauszureissen, ist eben Aufgabe der Natur- 
forschung. 

Zwar hat alles Wissen seine Grenzen, doch das Streben 
nach Wahrheit, Licht und Aufklärung ist unbegrenzt und 
Aufgabe eines Jeden, der die Fähigkeit zu denken nicht ver- 
loren hat. 

Wie vielfach die Frage der Localisation von Eindrücken 
schon behandelt worden, wie vielfach discutift und disputirt, 
wie verschieden sie angegriffen und beantwortet worden, ohne 
dass wir jemals noch zu einem wirklich positiven, unwiderleg- 
baren, durch das Experiment zu beweisenden Resultate gekommen 
sind, davon wissen nur diejenigen, welche sich für diesen Gegen- 
stand interessirt und ihn nicht als ein „noli me tangere" bei 
Seite gelegt haben. 

Wir benützen, sagt Helm holz, die Empfindungen, welche 
Licht in unserem Sehnervenapparate erregt, um uns aus ihnen 
Vorstellungen über die Existenz, die Form und die Lage äusserer 
Objecto zu bilden. Dergleichen Vorstellungen nennen wir Ge- 
sichtswahrnehmungen. Da Wahrnehmungen äusserer Ob- 
jecte also zu den Vorstellungen gehören und Vorstellungen 
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immer Acte unserer psychischen Thätigkeit sind, so können 
auch die Wahrnehmungen immer nur vermöge psychischer 
Thätigkeit zu Stande kommen und es gehört desshalb die Lehre 
von den Wahrnehmungen schon eigentlich dem Gebiete der 
Psychologie an, namentlich insofern hierbei die Art der darauf 
bezüglichen Seelenthätigkeiten zu untersuchen ist und deren 
Gesetze festzustellen sind. 

Dennoch bleibt der physikalisch -physiologischen Unter- 
suchung auch hier ein weites Feld der Arbeit, insofern nämlich 
festgestellt werden muss und auf naturwissenschaftlichem Boden 
auch festgestellt werden kann, welche besonderen Eigenthüm- 
lichkeiten der physikalischen Erregungsmittel und der physio- 
logischen Erregung Veranlassung geben zur Ausbildung dieser 
oder jener besonderen Vorstellung über die Art der wahrge- 
nommenen äusseren Objecte. 

Die allgemeine Regel, durch welche sich die Gesichtsvor- 
stellungen bestimmen, die wir bilden, wenn unter irgend welchen 
Bedingungen ein Eindruck auf das Auge gemacht worden, ist 
die, dass wir alle durch wirkliche Objecte hervor- 
gerufenen Erregungen der Sehnervenfasern nach 
dem Gesetze in den Raum hinaus verlegen, dass 
wir Lichterscheinungen in denjenigen Theilen des 
Sehfeldes oder beider Sehfelder haben, in denen 
körperliche Objecte erscheinen und durch ihr 
Licht die entsprechenden Stellen der Netzhäute 
beleuchten; dasselbe gilt von den subjectiven Erschei- 
nungen, welchen kein wirkliches Object zu Grunde liegt, nur 
muss das Gesetz für sie dahin abgeändert werden, dass wir 
sagen: Alle Erregungen der SehuQrvenfasern ver- 
legen wir nach dem Gesetze hinaus in den Raum, 
dass wir Lichterscheinungen in denjenigen Theilen 
des Sehfeldes oder beider Sehfelder zu haben glau- 
ben, in denen körperliche Objecte erscheinen 
würden, welche im Stande wären durch ihr Licht 
die entsprechenden Stellen der Netzhäute zu be- 
leuchten. 
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Die psychischen Thätigkeiten , durch welche wir zu dem 
Resultate kommen, dass ein bestimmtes Object von bestimmter 
Beschaffenheit an einem bestimmten Orte ausser uns vorhanden 
sei, sind im Allgemeinen nicht bewusste Thätigkeiten, sondern 
unbewusste. In ihrem Resultate sind sie einem Schlüsse 
gleich, insofern wir aus der beobachteten Wirkung auf unsere 
Sinne, die Vorstellung von einer Ursache dieser Wirkung ge- 
winnen, während wir in der That direct doch immer nur die 
Wirkungen wahrnehmen können, niemals die äusseren 
Objecte. 

Und zwar ist es wohl richtig, wenn wir die psychischen 
Acte der gewöhnlichen Wahrnehmung als unbewusste Schlüsse 
bezeichnen, weil sie eben keine Acte des bewussten Denkens 
sind und die Schlüsse sich nicht auf eine bewusste Kenntniss 
der Sätze der Optik stützen, wie der Astronom z. B. sie un- 
umgänglich nöthig hat. Vielmehr sind die unbewussten Schlüsse 
von der Siunesempfindung auf deren Ursache in ihren Resul- 
taten den sog. Analogieschlüssen congruent . Weil in einer 
millionenfachen Ueberzahl von Fällen die Erregung der Netz- 
hautstellen z. B, am äusseren Augenwinkel von äusserem Licht 
herrührt, welches von der Gegend des Nasenrückens her in das 
Auge fiel, urtheilen wir, dass es auch in jedem neu eintretenden 
Falle so sei, wo die genannte Netzhautstelle erregt wird , ebenso 
wie wir behaupten, dass jeder einzelne jetzt lebende Mensch 
sterben werde, weil bisher die Erfahrung ergeben hat, dass alle 
früher lebenden Menschen gestorben sind. 

Jene unbewussten Analogieschlüsse treten aber, eben weil 
sie nicht Acte des freien bewussten Denkens sind, mit zwingender 
Nothwendigkeit auf und ihre Wirkung kann nicht durch bessere 
Einsicht in den Zusammenhang der Sache aufgehoben werden. 

Weil nun eben unzählige Vorstellungs- Verbindungen durch 
häufige Wiederholung durchaus fest und unausweichUch werden, 
selbst wenn sie nicht auf natürlicher Verbindung beruhen, son- 
dern nur auf verabredetem Uebereinkommen , z. B. zwischen 
den geschriebenen Buchstaben eines Wortes, so erscheint noch 
heute vielen Physiologen und Psychologen die Verbindung der 
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Sinnesempfindung mit der Vorstellung vom Objecto so fest und 
zwingend, dass sie wenig geneigt sind, anzuerkennen, dass 
die Verbindung, wenigstens grossentheils , auf erworbener* 
Erfahrung, also auf psychischer Thätigkeit beruhe, dass sie 
im Gegentheil nach einer mechanischen Entstehungsweise der- 
selben durch vorgebildete organische Structuren suchen. Von 
grosser Bedeutung sind nun in dieser Beziehung alle die- 
jenigen Erfahrungen und es gibt deren eine grosse Menge, 
welche nachweisen, wie durch Erfahrung und Einübung, die 
unter veränderten Umständen angestellt sind, die Beurtheilung 
der Sinnesempfindungen verändert und den neuen Bedingungen 
angepasst wird ; solche Thatsachen lassen den ausgedehnten Ein- 
fluss erkennen, welchen Erfahrung, Einübung und Ge- 
wohnheit auf unsere Wahrnehmungen haben. Wie weit ihr 
Einfluss aber wirkhch geht, diess vollständig und genügend ab- 
zugrenzen, möchte vor der Hand unmöglich sein. 

Eine zweite allgemeine Eigenthümlichkeit unserer Sinnes- 
wahrnehmungen ist die, dass wir auf unsere Sinnesem- 
pfindungen nur so weit leicht und genau aufmerksam 
werden, als wir sie für die Erkenntniss äusserer 
Objecte verwerthen können, dass wir dagegen von 
allen Theilen der Sinnesempfindungen zu abstra- 
hiren gewöhnt sind, welche keine Bedeutung für 
die äusseren Objecte haben, so dass meistentheils eine 
besondere Unterstützung und Einübung für die Beobachtung 
dieser letzteren subjectiven Empfindungen nothwendig ist. 

Während nichts leichter erscheint, als sich seiner eigenen 
Sinnesempfindungen bewusst zu werden, lehrt die Erfahrung, 
dass zur Entdeckung der subjectiven Empfindungen oft genug 
entweder besonderes Talent nöthig ist oder Zufall oder theore- 
tische Speculation, wie wir später noch sehen werden. 

Wir müssen erst lernen, unseren einzelnen Empfindungen 
die Aufmerksamkeit zuzuwenden und wir lernen diess für ge- 
wöhnlich nur für die Empfindungen, die uns als Mittel zur 
Erkenntniss der Aussenwelt dienen. Nur zu diesem Zwecke 
haben die Sinnesempfindungen eine Wichtigkeit für uns im 
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gewöhnlichen Leben, die subjectiven Empfindungen sind meist nur 
für die wissenschaftlichen Untersuchungen interessant; wenn sie 
beim gewöhnlichen Gebrauche der Sinne bemerkt werden, können 
sie nur störend eingreifen. Während wir desshalb in der ob- 
jectiven Beobachtung einen ausserordentlichen Grad von Fein- 
heit und Sicherheit errefchen, erlangen wir diesen für die 
subjectiven Beobachtungen nicht nur nicht, sondern wir erlangen 
sogar in einem hohen Grade die Fähigkeit diese zu übersehen 
und uns in der Beurtheilung der Objecte von ihnen unabhängig 
zu erhalten, selbst wo sie sich durch ihre Stärke bemerklich 
genug machen könnten, wie diess bei manchen entoptischen Er- 
scheinungen thatsächlich der Fall ist. 

Es kann unter Umständen oft recht schwer werden zu 
beurtheilen, was in unseren durch den Gesichtssinn gewonnenen 
Anschauungen unmittelbar durch die Empfindung und was im 
Gegentheil durch Erfahrung, und Einübung bedingt ist. 

Diese Schwierigkeit ist es, an welche sich der hauptsäch- 
lichste prinzipielle Gegensatz knüpft, welcher zwischen ver- 
schiedenen Forschern unserer Tage in diesem Gebiete noch 
herrscht. 

Viel hat sich die Frage schon geläutert, nachdem sie die 
verschiedensten Phasen durchlaufen; heutzutage können wir in 
Wahrheit nur noch von zwei streitigen Ansichten sprechen, von 
welchen ohne Zweifel die Eine auch bald zu Grabe getragen 
werden dürfte, da für die andere gar zu gewichtige Gründe 
vorliegen und täglich noch neues Beweismaterial für dieselbe 
zugetragen wird. 

Früher begnügte man sich zu wissen, dass auf der Netz- 
haut von jedem betrachteten Gegenstande ein Bild entworfen 
werde, dann wurde ein System angeborener Ideen ange- 
nommen, die mit den Dingen übereinstimmen sollten; endlich 
gelangte man zu der Behauptung, dass nicht bloss die Quali- 
täten der Empfindung, sondern auch die Wahrnehmungen über- 
haupt nur innere Prozesse seien, denen nichts Aeusseres entspreche, 
verleitet durch den falschen Satz , die Ursache , nämüch das 
wahrgenommene Object, müsse ihrer Wirkung, nämlich der Vor- 
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Stellung, gleichartig, also auch ein geistiges Wesen, nicht ein 
reales Object sein. Dieser Erklärung folgte eine Theorie, welche 
alle Erkenntniss auf Empirie d. h. Erfahrung gründete und 
dieses Streben endete mit Leugnung aller Möglichkeit von ob- 
jectiver Erkenntniss. 

Erst Kant haben wir den wesentlichsten Schritt zu ver- 
danken, um die Frage auf den richtigen Standpunkt zu stellen, 
in seiner Kritik der reinen Vernunft, in der er allen reellen 
Inhalt des Wissens aus der Erfahrung ableitete, von diesem 
aber unterschied, was in der Form unserer Anschauungen 
und Vorstellungen durch die eigenthümlichen Fähigkeiten unseres 
Geistes bedingt ist. 

In seiner Auffassung ist die Wahrnehmung anerkannt als 
eine Wirkung, welche das wahrgenommene Object auf unsere 
Sinnlichkeit hat, welche Wirkung in ihren näheren Bestimmungen 
ebenso gut abhängt von dem Wirkenden wie von der Natur 
dessen, auf welches gewirkt wird. 

Aber Kant stellte, wie vorhin berührt, Raum und Zeit 
als gegebene Formen aller Anschauung hin, ohne weiter zu 
untersuchen, wie viel in der näheren Ausbildung der einzelnen 
räumlichen und zeitlichen Anschauungen aus der Erfahrung her- 
geleitet sein könnte, und räumt dadurch einer der gleich zu 
besprechenden Theorien, der nativistischen, ein Stück Feld ein. 

Wenn nun auch Kant, einem der schärfsten Denker seiner 
Zeit, das Verdienst nicht abgesprochen werden kann die An- 
schauung über die in den Sinneswahmehmungen wirksamen 
Seelenthätigkeiten einigermassen geläutert und diese Verhältnisse 
richtig und in strengen Beweisen auseinandergesetzt zu haben, 
so haben wir Helmholtz das ungeheure Verdienst zuzumessen 
in das Chaos der Erscheinungen übersichtliche Ordnung gebracht 
und das psychologische der Gesichtswahrnehmungen vom physi- 
kalisch-physiologischen scharf getrennt zu haben. 

Wenn ich Ihnen noch kurz auseinandersetzen werde, 
welche die beiden sich einander gegenüberstehenden Theorien 
über die Gesichtswahrnelmiungen jetzt noch sind, so soll diess 
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geschehen, damit Sie Einsicht bekommen in die Schwierigkeit 
der Entscheidung und damit Sie sich selbst ein Urtheil bilden 
können und sollen, welche der beiden Theorien Sie nach eigenen 
Erfahrungen für die richtigere halten. 

Die Einen sind geneigt, sagt Helmholtz, dem Einflüsse der 
Erfahrung einen möglichst breiten Spielraum einzuräumen, na- 
mentlich alle Raumanschauung daraus herzuleiten; wir können 
diese Ansicht als die empiristische oder Erfahrungs- 
theorie bezeichnen. 

Die Anderen glauben neben dem Einflüsse der Erfahrung, 
für gewisse , bei allen Beobachtern gleichförmig eintretende, 
elementare Anschauungen, ein System von angeborenen und 
nicht auf Erfahrung begründeten Anschauungen, namentlich der 
Raumverhältnisse, voraussetzen zu müssen. Diese letztere An- 
sicht wird im Gegensatz zur ersteren als die nativis tische 
oder Naturanlagetheorie bezeichnet. 

Die nativistische oder naturalistische Ansicht ist 
auch wohl spezieller Identitätstheorie genannt worden, weil 
in ihr eine vollständige Verschmelzung der Eindrücke, welche 
in jedem Auge durchaus auf dieselben, d. h. identischen und 
correspondirenden Stellen der Netzhaut, einwirken, behauptet 
werden muss. 

Die empiristische oder Erfahrungstheorie dagegen ist 
als Projectionstheorie bezeichnet worden, weil nach der- 
selben die Anschauungsbilder der Objecto mittelst psychischer 
Vorgänge in den Raum projicirt, d. h. verlegt werden. 

Die empiristische oder Erfahrungstheoiie ist es, welche 
in der Neuzeit immer festeren Fuss zu fassen beginnt und die 
nativistische Theorie allmäUg zu verdrängen scheint; sie ist es 
auch, welche von Helmholtz erst so recht begründet und in so 
ausgezeichneter Weise klar und scharf logisch auseinanderge- 
setzt worden ist und namentlich von den Ophthalmologen unserer 
Zeit, welche ohne Zweifel an sich und Anderen die beste Ge- 
legenheit haben, Beobachtungen anzustellen über Gesichtswahr- 
nehmungen und sich ein Urtheil zu bilden, welche der beiden 
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Theorien durch zahlreiche beweisende Beispiele die richtige sein 
muss, mehr und mehr angenommen wird. 

Der Hauptsatz der empiristischen Ansicht ist: Die 
Sinnesempfindungen sind für uhser Bewusstsein 
Zeichen, deren Bedeutung verstehen zu lernen, 
unserem Verstände überlassen ist; sie sind Symbole 
für die Verhältnisse der Aussenwelt, denen jede 
Art der Aehnlichkeit oder Gleichheit mit dem, was 
sie bezeichnen, abgesprochen werden muss. 

Bei diesem Standpunkte sind wir gezwungen die viel be- 
strittene Frage zu berühren, wie weit unsere Vorstellungen 
überhaupt mit ihren Objecten übereinstimmen, ob sie, wie man 
es ausdrückte, wahr oder falsch seien. Eine solche Ueberein- 
stimmung ist bald behauptet, bald geleugnet worden. Man nahm 
ihr zu Liebe eine prästabilirte Harmonie zwischen der 
Natur und dem Geiste an, oder man behauptete die Identität 
der Natur und des Geistes, indem man die Natur als Product 
der Thätigkeit eines allgemeinen Gesetzes ansah, dessen Aus- 
fluss andererseits wieder der menschliche Geist sein sollte. 

Oder man leugnete die Uebereinstimmung der Vorstellungen 
mit ihrem Objecte , und erklärte dieselben desshalb für 
Täuschungen, womit man denn consequenter Weise auch die 
Möglichkeit alles Wissens von irgend welchen Objecten leugnen 
musste. 

Aber in diesem Streite sind wohl folgende Grundsätze 
festzuhalten: Wenn wir den Namen der Vorstellung be- 
schränken auf das Erinnerungsbild von Gesichtsobjecten , den 
der Anschauung auf die von den bezüglichen sinnlichen Em- 
pfindungen begleitete Wahrnehmung, den der Perception auf 
eine solche Anschauung, in der nichts enthalten ist, was nicht 
aus den unmittelbar gegenwärtigen sinnUchen Empfindungen 
hervorgeht, also eine Anschauung, wie sie auch ohne alle Er- 
innerung an früher Erfahrenes sich bilden könnte, so ist zunächst 
klar, dass ein und dieselbe Anschauung in sehr verschiedenem 
Maasse von den entsprechenden sinnlichen Empfindungen be- 
gleitet sein kann, dass also Vorstellung und Perception in den 



Digitized by VjOOQIC 



— 21 — 

verschiedensten Verhältnissen sich zur Anschauung verbinden 
können. 

Unsere Anschauungen und Vorstellungen sind Wirkungen, 
welche die angeschauten und vorgestellten Objecte auf unser 
Nervensystem und unser Bewusstsein hervorgebracht haben. 
Jede Wirkung hängt ihrer Natur nach ganz nothwendig ab, 
sowohl von der Natur des Wirkenden, als von der desjenigen, 
auf welches gewirkt wird. So sind also unsere menschlichen 
Vorstellungen und so werden alle Vorstellungen irgend eines 
intelligenten Wesens, welches wir uns denken können, Bilder 
der Objecte sein, deren Art wesentlich mit abhängt von der 
Natur des vorstellenden Bewusstseins , und von deren Eigen- 
thümlichkeiten mitbedingt ist. 

Es kann daher gar keinen möglichen Sinn haben, von 
einer anderen Wahrheit unserer Vorstellungen zu sprechen, als 
von einer praktischen. Unsere Vorstellungen von den Dingen 
können nichts Anderes sein, als Symbole, natürlich gegebene 
Zeichen für die Dinge, welche wir zur Regelung unserer Be- 
wegungen und Handlungen benutzen lernen. 

Wenn wir jene Symbole richtig zu lesen gelernt haben, 
so sind wir im Stande mit ihrer .Hülfe unsere Handlungen so 
einzurichten, dass dieselben den gewünschten Erfolg haben, d. 
h., dass die erwarteten neuen Sinnesempfindungen eintreten. 
Eine andere Vergleichung zwischen den Vorstellungen und den 
Dingen gibt es nicht nur in Wirklichkeit nicht, sondern 
eine andere Art der Vergleichung ist gar nicht denkbar und 
hat gar keinen Sinn. 

Was nun die Eigenschaften der Objecte der Aussen- 
welt betrifft, so zeigt eine leichte Ueberlegung, dass alle Eigen- 
schaften, die wir ihnen zuschreiben können, nur Wirkungen 
bezeichnen, welche sie entweder auf unsere Sinne oder auf an- 
dere Naturobjecte ausüben. Alle Eigenschaften der Naturkörper 
kommen desshalb auch erst zu Tage, wenn wir sie in die ent- 
sprechende Wechselwirkung mit anderen Naturkörpern oder mit 
unseren Sinnesorganen setzen. Farbe, Klang, Geschmack u. a. 
bezeichnen Wirkungen auf unsere Sinnesorgane. Da aber solche 
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Wechselwirkung in jedem Augenblicke eintreten kann, oder auch 
durch unseren Willen in einem beliebigen Augenblicke herbei- 
geführt werden kann, und wir dann immer die eigenthümliche 
Art der Wechselwirkung eintreten sehen, so schreiben wir den 
Objecten eine dauernde und stets zur Wirksamkeit bereite Fä- 
higkeit zu solchen Wirkungen zu. Diese dauernde Fähigkeit 
nennen wir Eigenschaft. 

Daraus geht hervor, dassin Wahrheit die Eigenschaften 
der Naturobjecte, trotz dieses Namens, gar nichts dem einzelnen 
Objecto an und für sich Eigenes bezeichnen, sondern immer eine 
Beziehung zu einem zweiten Objecto, also z. B. unserem Auge, 
bezeichnen. Die Art der Wirkung muss natürlich immer von 
den Eigenthümlichkeiten sowohl des wirkenden Körpers ab- 
hängen, als von denen des Körpers, auf welchen gewirkt wird. 

Die Frage zu stellen, ob der Zinnober wirklich roth sei, 
wie wir ihn sehen, oder ob diess nur eine sinnliche Täuschung 
sei, ist desshalb sinnlos. Die Empfindung von Roth ist die 
richtige Empfindung normaler Augen; ein ßothblinder wu'd den 
Zinnober eher für schwarz halten; auch diess ist die richtige 
Empfindung, aber nur für sein eigenthümlich gebildetes Auge; 
wir halten unsere Empfindung nur desshalb für die richtige, 
weil sie eben diejenige der grossen Mehrheit der Menschen ist. 
Genau mit demselben Rechte ist es eine Eigenschaft des Zin- 
nobers, schwarz zu sein, nämlich für die Rothblinden. Es ist 
also durchaus keine besondere Eigenschaft des Zinnobers roth 
zu sein, er ist es nur für eine bestimmte Art von Augen und 
diese Augen sind die unsrigen, welche wir normal nennen, weil 
sie gleich empfinden wie hunderttausende von andern. Es könnte 
aber Organismen geben, z. B. auf anderen Planeten, welche 
Zinnober gar nicht für roth erklären würden, sondern für eine 
ganz andere Farbe und zwar gewiss mit demselben Rechte, wie 
wir ihn roth nennen. 

Die Kenntniss nun einer Reihe von Eigenschaften irgend 
eines Naturobjectes, z. B. eines Tisches, zu welcher wir durch 
eine Anzahl von Beobachtungen mit Hülfe unserer Sinne, sei 
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es durch Betrachtung desselben von verschielsneiiSieten oder 
durch Betasten u. s. f. gelangt sind, wird zur Vorstellung 
von demselben, sobald wir alle diese möglichen Empfindungen 
in eine Gesammt Vorstellung zusammengefasst haben. Eine 
solche Vorstellung von einem einzelnen individuellen Körper ist 
aber in der That schon ein Begriff, weil sie alle die mög- 
lichen Empfindungsaggregate zusammenfasst, welche dieses Object, 
von verschiedenen Seiten betrachtet, berührt oder sonst unter- 
sucht, in uns hervorrufen kann. 

Von der grössten Wichtigkeit endlich für die Festigkeit 
unserer Ueberzeugung von der Richtigkeit unserer sinnlichen 
Wahrnehmung sind die Prüfungen, welche wir mittelst der will- 
kürlichen Bewegungen unseres Körpers anstellen. Es entsteht 
dadurch den bloss passiven Beobachtungen gegenüber dieselbe 
Art festerer Ueberzeugung, welche wir bei wissenschaftlichen 
Untersuchungen durch das experimentirende Verfahren gewinnen. 
Der eigentliche letzte Grund, durch welchen alle unsere be- 
wusst vollzogenen Inductionen überzeugende Kraft erhalten, ist 
das Causalgesetz. 

Wenn wir sehr häufig zwei Naturerscheinungen verbunden 
haben auftreten sehen, z. B. den Donner immer dem Blitze 
folgen, so erscheinen sie gesetzmässig aneinander gebunden, und 
wir schliessen, dass ein gemeinsamer Grund für beide bestehen 
muss und wenn dieser Causalnexus bisher immer bewirkt hatte, 
dass Donner und Blitz sich begleiteten, so werden gleiche Ur- 
sachen auch in Zukunft gleiche Wirkungen hervorbringen müssen 
und der Erfolg wird auch in Zukunft derselbe sein. Zahllose 
Beispiele ähnlicher Art liefern die experimentelle Physik und 
Chemie. 

Dieselbe grosse Bedeutung, welche das Experiment für die 
Sicherheit unserer wissenschaftlichen Untersuchungen hat, hat 
es auch für die unbewussten Inductionen unserer sinnlichen 
Wahrnehmungen. Erst indem wir unsere Sinnesorgane nach 
eigenem Willen in verschiedene Beziehungen zu den Objecten 
bringen, lernen wir sicher urtheilen über die Ursachen unserer 
Sinnesempfindungen und solches Experimentiren geschieht von 
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frühester Jugend an und ohne Unterbrechung das ganze Leben 
hindurch. 

In der That sehen wir auch die Kinder in dieser Weise 
an den Gegenständen experimentiren. Sie drehen sie immer 
wiederholt nach allen Seiten, betasten sie mit den Händen und 
dem Munde, wiederholen diess Tag für Tag mit denselben Ge- 
genständen und prägen sich so ihre Form ein, d. h. die ver- 
schiedenen Gesichts- und Tasteindrücke, welche derselbe Gegen- 
stand von verschiedenen Seiten betrachtet und betastet, gewährt. 

Nach diesen Betrachtungen müssen wir nach Helmholtz 
das Gesetz der Causalität, vermöge dessen wir von der Wirkung 
auf die Ursache schliessen, als ein aller Erfahrung voraus- 
gehendes Gesetz unseres Denkens anerkennen. Wir können 
überhaupt zu keiner Erfahrung von Naturobjecten kommen, 
ohne das Gesetz der Causalität schon in uns wirkend zu haben, 
es kann also auch nicht erst aus den Erfahrungen, die wir an 
Naturobjecten machen, abgeleitet sein. 

Wie es die eigenthümliche Thätigkeit unseres Auges ist, 
Lichtempfindung zu haben, und wir desshalb die Welt nur sehen 
können als Lichterscheinung, so ist es die eigenthümliche 
Thätigkeit unseres Verstandes, allgemeine Begriffe, Gattungs- 
begriffe zu bilden und Naturgesetze zu finden, d. h. Ursachen 
zu suchen und er kann die Welt also begreifen nur als cau- 
salen Zusammenhang. Neben dem Auge haben wir noch 
andere Organe für die Auffassung der Aussenwelt, und können 
desshalb Manches fühlen oder riechen, was wir nicht sehen 
können. Neben unserem Verstände aber steht, wenigstens für 
die Auffassung der Aussenwelt , kein anderes gleich geordnetes 
Vermögen da. Was wir also nicht begreifen können, das 
können wir uns desshalb auch nicht als existirend vorstellen. 

Wenn wir nun auch wissen, nach welchen Gesetzen Ein- 
drücke, welche unser Sehorgan empfängt, in die Aussenwelt 
verlegt werden, so wissen wir damit noch nicht, welches das 
Organ ist, die Netzhaut, der Sehnerv, das Gehirn oder alle 
zusammen, welchen die spezielle, ausschliessliche Fähigkeit oder 
— wissenschaftlich ausgedrückt — die speci fische Energie 
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zu sehen innewohnt. Diese Frage liegt noch unbeantwortet vor 
uns, es fehlt hier jeglicher Beweis, der Anspruch machen könnte 
auf Unwiderlegbarkeit 

Es ist zwar Thatsache, dass mit dem Auge nicht anders 
als gesehen und mit dem Ohr nicht anders als gehört werden 
kann; aber um die Empfindung von Licht in unserem Auge 
und Geräusch in unserem Ohr hervorzurufen, ist es nicht un- 
umgänglich noth wendig, dass von der Aussen weit Lichtwellen 
unser Auge oder Schallwellen unser Ohr oder richtiger die Netzhaut 
oder den Hörnerv treffen, nein, die Empfindung von Licht kann 
in uns veranlasst werden auch durch mechanische Einwirkungen, 
wie wir später sehen werden oder mechanische Reizung im Ver- 
laufe des Sehnerven, wie bei Durchschneidung desselben bei 
Herausnahme des Auges. Es ist eben denkbar, dass die Spe- 
cification der Sinne von dem Centralorgane alles Bewusstseins, 
vom Gehirne ausgeht; denn in diesem Centralorgane haben wii* 
uns ohne Zweifel Zielpunkte zu denken, welche von den in der 
Peripherie eines Sinnesnerven beginnenden Erregungen erreicht 
werdep; so wäre es möglich, dass alle Fasern des Sehnerven 
zu Zellen führen, welche eben durchaus unfähig sind andere 
Empfindungen aufzunehmen als Licht; mag also an dieser oder 
jener Stelle und auf diese oder jene Weise der zum Leitungs- 
nerven für's Sehen bestimmte Sehnerv getroffen werden, immer 
muss das Resultat der Reizung die Empfindung von Licht sein; 
die Nervenzellen im Gehirn, welche zur Aufnahme dieses rein 
physikalischen Reizes bestimmt sind, müssen dann wieder mit 
Zellen in Verbindung stehen, welche den Vorgang erst zum 
Bewusstsein bringen, ihm eine Deutung geben, mit einem Worte 
die Perception in Apperception zu verwandeln haben. 

Die Uebertragung gewisser Reize von einer Zelle zur 
anderen, beobachten wir auf das Unzweifelhafteste bei der Um- 
wandlung einer Empfindung in eine Muskelbewegung, wie wir 
sie bei den sog. Reflexerscheinungen wahrzunehmen Gelegenheit 
haben; eine leise Berührung z. B. an Hand oder Fuss wird 
durch den entsprechenden Empfindungsnerven in eine empfindende 
Nervenzelle des Rückenmarkes geleitet und von dieser auf eine 
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andere motorische Zelle übertragen, welche sofort die mit ihr 
zusammenhängenden Bewegungsnervenfasem anregt und eine 
unwillkürliche Zusammenziehung oder Contraction — eine soge- 
nannte Reflexbewegung — in den von ihnen beherrschten Muskeln 
hervorruft. 

Sie sehen, Hochverehrte Anwesende, aus den vorigen Be- 
trachtungen, dass die Erregung eines Sinnesnerven, in unserem 
Falle des Sehnerven, nicht nothwendig in der Peripherie zu ge- 
schehen hat, auch nicht, dass nur Lichtwellen ihn erregen 
können; nein, die Erregung kann auch im Verlaufe des Seh- 
nerven und durch mechanische Einflüsse zu Stande kommen. 
Nur zur Herstellung von Form, Gestalt und Farbe eines äusseren 
Objectes ist die Erregung der Netzhaut und zwar durch Licht- 
und Flüssigkeitswellen von gewisser Länge, eine Nothwendig- 
keit; für die Herstellung nur einer Lichtempfindung genügt 
die Reizung der Netzhaut oder des Sehnerven auch auf an- 
dere Weise. 

Es entsteht nun die Frage, ob wir nicht auch berechtigt 
sind eine sog. rückläufige Sinnenreizung anzunehmen, eine 
reizähnliche Einwirkung von innen, vom Gehirn aus, wenigstens 
auf die Centralwurzelpunkte des Sehnerven; ob es nicht auch 
Lichtempfindungen oder Wahrnehmungen gebe, zu denen nicht 
nur kein äusseres Licht und keine äusseren Objecte, sondern 
überhaupt kein Vorgang ausserhalb des Körpers oder im Auge 
oder in der Netzhaut oder im Laufe des Sehnerven die Veran- 
lassung gegeben. 

Ohne Zweifel gibt es solche Empfindungen oder müssen 
wir solche wenigstens annehmen, da sich kein anderer Ort und 
keine andere Entstehungsweise für dieselben finden lässt als 
im Gehirn. 

Diese rückläufige Sinnenreizung haben wir uns in der 
Weise vorzustellen, dass die Anregung vom Gehirn bis in die 
Netzhaut ausstrahlt und hier dieselben Elemente anregt, welche 
ein ausserhalb des Körpers befindliches Object von gleicher 
Form und Gestalt, wie dasjenige, welches der Betreffende zu 
sehen glaubt, durch Lichtwellen anzuregen vermöchte; dieser 
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Eindruck würde dann nach den früher erwähnten Gesetzen der 
Localisation in die Aussenwelt verlegt. Oder wir können uns — 
und diess ist das wahrscheinlichere — die Anregung vom Ge- 
hirn nicht bis in die Peripherie, d. h. die Netzhaut, ausstrah- 
lend denken, sondern nur diejenigen Nervenzellen im Gehirne 
anregend, welche nothwendig sind, um irgend ein Vorstellungs- 
bild, wie es die betreffende Wahrnehmung gerade erheischt, 
zu schaffen. 

Es führt uns diess zu der ersten grossen Kategorie von 
Gesichts Wahrnehmungen oder SinnestäuscHungen, welche ich im 
Schema meines heutigen Vortrages zu Anfang als solche erwähnt 
habe: zum Traum, der Vision und der Hallucination, 
welche zum Theil dem schlafenden, zum Theil dem wachenden 
Zustande angehören. In wie fern dieselben jedoch Erscheinungen 
sind des gesunden oder des kranken Körpers, des gesunden 
oder des kranken Geistes, darüber kann ich Ihnen nur flüchtig 
berichten — es sind diess Fragen, welche den Gebieten der 
Psychologie und Psychiatrik überlassen bleiben müssen. 

Ein wichtiges Moment will ich noch hervorheben: Traum, 
Vision und Hallucination sind unwillkürliche, ohne den Einfluss 
unseres Willens auftretende Erscheinungen und sind desshalb 
streng zu trennen von den reinen Producten der Phantasie, 
welche unter dem Einflüsse des Willens entstehen und durch 
denselben auch wieder verschwinden können. Trotz dieses nicht 
misszuverstehenden Unterschiedes unterliegt es keinem Zweifel, 
dass viele Beispiele von Visionen und Hallucinationen auch mit 
diesen vielfach verwechselt und zusammengeworfen worden sind. 
Vision und Hallucination werden auch unter dem gemeinsamen 
Namen der Sinnesdelirien im Gegensatze zur Illusion zu- 
sammengefasst und alle 3 werden auch schlechtweg als Sinnes- 
täuschungen bezeichnet. 

Dass das Gehirn, ohne eine Anregung aus der uns um- 
gebenden Welt, allein auf Reize hin, die von innen kommen, 
anschauliche Bilder hervorzubringen vermag, lehrt uns ein Vor- 
gang, der Jedermann bekannt ist, nämlich der Traum, welcher 
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an dramatischer Lebendigkeit das wirkliche Leben manchmal 
übertrifft. 

Allerdings sind die dabei vorkommenden Erscheinungen 
meist Erinnerungsbilder aus der unmittelbarsten Vergangenheit, 
wie namentlich daraus zu entnehmen ist, dass es in der grossen 
Mehrzahl der Fälle mitunter zwar verworrene, mitunter aber 
auch durchaus correcte Reproductionen dessen sind, womit wir 
uns Tags zuvor beschäftigt haben; gerade abendliche Leetüre 
gibt zu solchen am Häufigsten Veranlassuug. 

Dabei scheint uns keines unserer Sinnesorgane so lebhaft 
betheiligt, wie unser Auge, wir glauben Alles zu sehen, was 
um uns vorgeht, selbst die aller zusammengesetztesten Situationen. 

Man könnte dadurch leicht veranlasst werden an directe 
Erregung der Netzhaut zu denken, um so mehr als in neuester 
Zeit die* Thatsache festgestellt worden ist , dass bei hirnlosen 
Missgeburten auch die Netzhaut, trotz der sonstigen Integrität 
des Augapfels vollständig fehlt, während die anderen Nerven 
keine Abnormitäten zeigen und dadurch ein Beweis mehr für 
die äusserst innige Beziehung der Netzhaut zum Centralorgane, 
dem Gehirne, beigebracht worden ist. Es ist auch behauptet 
worden, dass, wenn die Sinne keine Eindrücke der Aussenwelt 
vermitteln oder an den Enden der Nerven keine specifische 
Sinnesenergie sich abspielt, die Seele auch keinen Inhalt zur 
Traumgestaltung erhält. Ich will nicht läugnen, dass in manchen 
Fällen eine äussere Einwirkung, wie das Läuten einer Glocke 
oder das Erscheinen eines Lichtes u. s. w. zur Entstehung 
eines Traumes Veranlassung geben können, man muss dabei nur 
nicht vergessen, dass Träume in der grossen Mehrzahl der Fälle, 
ohne äussere Einwirkungen vorübergehenden abnormen physischen 
und psychischen Zuständen, ihre Entstehung zu verdanken haben. 
Gerade, dass bei fiebernden Kranken lebhafte Traumbilder am 
Häufigsten zu beobachten sind, ist ein Beweis mehr für die 
soeben ausgesprochene Behauptung. Es ist daher mehr als 
wahrscheinlich, dass unser Sinnesorgan, d. h. die Netzhaut und 
der Sehnerv, beim Traume gar nicht in Thätigkeit sind und 
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vielmehr Alles nur eine Production und Reproduction in den 
Hirnzellen ist. 

Die zweite Reihe von Wahrnehmungen, welchen kein 
äusseres Object zu Grunde liegt und deren Entstehung wir 
einer rückläufigen Sinnenreizung zuschreiben können, ist die 
Vision. Als solche möchte ich Erscheinungen bezeichnen, 
deren Wahrnehmung nur durch die dem Sehen vorstehenden 
Organe ermöglicht wird, welche sich" also nur für diese Organe 
äussern. Sie sind meist von kurzer Dauer und erscheinen ent- 
weder nur einmal oder kehren öfters wieder in veränderter oder 
gleicher Form und Gestalt. 

Zu ihrer Entstehung können vorübergehende äussere Ver- 
hältnisse namentlich des betreffenden Subjectes zu einem andern 
Veranlassung geben. 

Sie gehören dem gesunden Menschen an, wenigstens 
lassen sich bei Visionären keine Erscheinungen nachweisen, 
welche auf ein krankes Gehirn, eine kranke Psyche schliessen 
Hessen. Aus dem Umstände aber , dass diese Erscheinungen 
sich einzig für die Functionssphäre der dem Sehen vorstehenden 
Organe äussern und sie sich namentlich durch eine ausseror- 
dentüche, der Wirklichkeit, mit Ausnahme der Färbung, wenig 
nachstehende Deutlichkeit auszeichnen, möchte ich dem Ursprünge 
der Visionen eine mehr periphere Lage im Gehirn zuschreiben, 
als den HaUucinationen , gerade wie wir es bei Neubildungen 
und Anderem im Gehirne thun müssen, wenn nur der eine 
oder der andere Nerv eine erhöhte oder herabgesetzte Reizem- 
pfänglichkeit zeigt. 

In gleichem Range mit der Vision steht die Audition, 
d. h. eine subjective Wahrnehmung im Gebiete der Organe 
des Hörens. 

VorzügUche Beispiele reiner Visionen liefern uns z. B. 
Göthe als er nach dem schmerzlichen Abschiede von Fridericke 
auf dem Fusspfade gegen Drusenheim ritt und erzählt: „Ich 
sah nämlich, nicht mit den Augen des Leibes, sondern des 
Geistes, mich mir selbst denselben Weg zu Pferde entgegen- 
kommen und zwar in einem Kleide, wie ich es nie getragen; es 
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war hechtgrau mit etwas Gold. Sobald ich mich aus diesem 
Traume aufschüttelte, war die Gestalt hinweg." 

Femer Tasso, der in den letzten Lebensjahren beständig 
mit einem Geist verkehrte ; ebenso, wie vielleicht Manchen unter 
Ihnen bekannt, der Berliner Buchhändler und Schriftsteller Ni- 
colai, der seine eigenen Erscheinungen in äusserst wahrheits- 
getreuer und gewissenhafter Weise selbst veröffentlicht hat. Er 
sah während mehrerer Monate bald zu dieser bald zu jener Zeit 
ein lebhaftes Gewimmel von Menschen, ohne dass sich bestimmte 
zu ihm in einer Beziehung stehende Scenen darin abge- 
bildet hätten. 

Nicht immer aber bleiben solche Erscheinungen nur von 
individueller Bedeutung, nur zu oft schon haben sie, wie ich 
Anfangs sagte, weltgeschichtliche Bedeutung erlangt, wenn zu 
einer Zeit und an Orten, wo fester Glaube noch an irgend reelle 
Bedeutung solcher Erscheinungen die Geister beherrschte, Persön- 
lichkeiten in hoher socialer Stellung, mit bedeutenden Fähigkeiten 
oder heroischem Enthusiasmus, entweder in Wirklichkeit oder 
zum Zwecke wissentUchen Betruges solche Erscheinungen gehabt 
zu haben angaben. 

Den Visionen der Jungfrau von Orleans liegt ohne 
Zweifel keine grössere objective Realität zu Grunde als den- 
jenigen von Göthe, Tasso, Nicolai und vielen Anderen, aber in- 
dem sie ihnen eine grössere Bedeutung zuschrieb , entwickelte 
und befestigte sich in ihr der Glaube an ihre Mission und ver- 
lieh ihr jene schrankenlose Macht, jenen unwiderstehUchen Muth, 
der wie mit übernatürlicher Gewalt die Freunde fortriss und 
die Feinde niederwarf. 

Ganz ähnlich verhält es sich mit Mohamed, auf Grund 
der Visionen desselben sich eine ganze Religion aufbaute, wie 
überhaupt der Ursprung aller sogenannten geoffenbarten Re- 
ligionen aufs Innigste mit Grund und Wesen der Vision zu- 
sammenhängt. In vorzüglicher Weise schildert und beurtheUt 
Sprenger in seiner Schrift über „Leben und Lehre des 
Mohamed" die Entstehung, weitere Ausbildung und überhaupt 
den Inhalt der^ mohamedanischen Religion. Er weist darin nach, 
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dass Mohamed ursprünglich nichts weniger als ein Betrüger ge- 
wesen sei, später jedoch, als er sich von den abergläubischen 
Mekkanern durch seine Visionen zu einem Propheten erhoben 
sah und aus seinem einsamen Wüstenleben in bessere Verhält- 
nisse zurückkehren konnte, Visionen nach Belieben schaffte, um 
Zwecke zu erreichen, die tief unter den moralischen Grund- 
lagen stehen, welche wir als erste von einer wahren Religion 
erwarten dürfen. 

An ihm haben Sie ein Beispiel, wie Visionen, die selbst- 
verständlich nur immer von dem Visionär selbst gesehen werden, 
von Anderen also nicht als wirklich constatirt werden können, 
zu wissentlichem Betrüge benützt und ausgebeutet werden können. 
Der Beweis für die Richtigkeit einer Vision wird um nichts 
glaubwürdiger, wenn eine Reihe von Zeugen die Erscheinung 
auch gesehen zu haben vorgeben. Wir brauchen nur an Sha- 
kespeare's Hamlet zu denken, wo Hamlet den Polonius, ebenso 
gut eine Wolke, wie ein Kameel, eine Wiesel oder gar einen 
Wallfisch sehen macht; die Gefälligkeit mancher Individuen ist 
so gross, dass sie Alles sehen, hören, schmecken, denken u. s. f. 
was Andere auch; bei Anderen wirkt die Furcht, die Ein- 
bildungskraft, Mangel an Bildung u. s. w. ; Andere gefallen sich 
darin Dinge zu sehen, welche Andere nicht sehen, dadurch In- 
teresse zu erwecken und so scheinbar in einem Rapport mit 
einer uns unbekannten Welt zu stehen. 

Die wirkliche Vision, könnten wir sagen, ist nichts als ein 
wach geträumter Traum ; ist rein subjectiver Natur und unwill- 
kürliches Product der aufgeregten Phantasie, deren Bilder nach 
Gesetzen unserer Erfahrung in die Aussenwelt verlegt werden. 

Ich läugne durchaus die Möglichkeit Dinge zu sehen, 
welche ausserhalb unseres Körpers hegen, die von Anderen nicht 
auch wahrgenommen werden können, mit Ausnahme der im 
Auge selbst sich befindenden Körper — der entoptischen Kör- 
pern und der subjectiven Lichtempfindungen. Die glaubwür- 
digsten Augen- und Ohrenzeugen sind mir kein Beweis, so lange 
ich nicht selbst auch nur ein einziges Mal Zeuge irgend einer 
derartigen Wahrnehmung gewesen bin. Ich bin, wie Lazätus 



Digitized by VjOOQIC 



- 32 - 

sagt , ein vorsätzlicher, aber kein böswilliger Zweifler in Sachen 
des animalischen oder psychischen Magnetismus. 

Die dritte und letzte Reihe endlich von Wahrnehmungen 
der ersten Kategorie, welchen kein äusseres Object entspricht 
und die in Folge rückläufiger Sinnenreizung Entstehung finden 
mögen, sind die Hallucinationen. Sie sind Sinnesem- 
pfindungen, welche nicht nur von den dem Sehen vorstehenden 
Organen, wie die Vision, sondern von allen anderen Sinnen, 
Gehör, Geschmack, Gefühl, Geruch und zwar, aber seltener, 
entweder von einem allein oder von mehreren zugleich wahr- 
genommen werden. Hagen, Professor der Psychiatrie in Erlangen, 
versteht unter „Hallucination das leibhafte Erscheinen eines sub- 
jectiv entstandenen Bildes neben und gleichzeitig mit wirklichen 
Sinnesempfindungen und in gleicher Geltung mit ihnen." 

Ihr Sitz ist, für den grössten Theil der Hallucinationen, 
in das Sinnescentrum im Gehirn zu verlegen und wird am 
Häufigsten beobachtet bei Irren, seltener Verbrechern u. s. f. 
und ist immer die Erscheinung eines krankhaften Zustandes, 
wo sie es nicht ist, ist sie keine reine Hallucination. 

Wir schUessen hiermit den ersten Theil unserer heutigen 
Excursion nach den weiten Gebieten des Sehens, der Gesichts- 
wahmehmungen und der Sinnestäuschungen, von welchen jedes 
einzelne, ohne desshalb Anspruch auf gründliche Behandlung 
machen zu können, mehr als eine Vorlesung auszufüllen ver- 
möchte. Vielleicht werden Manche unter Ihnen sich darnach 
sehnen wieder festeren Boden zu betreten, die Gebiete, auf 
welchen die Wissenschaft erst noch mit Hypothesen zu kämpfen 
gezwungen ist, wo zahlreiche Meinungsverschiedenheiten Ihnen 
den Mangel positiven Wissens beweisen, zu verlassen und mit 
solchen zu vertauschen, wo der mathematische Beweis, das phy- 
sikalische wie das physiologische Experiment, die anatomische 
Untersuchung uns zur Seite stehen, um uns von der Richtigkeit 
unserer Anschauungen über manche Erscheinungen aufzuklären. 

Es würde demnach die zweite grosse Kategorie von Ge- 
sichtswahrnehmungen folgen , ' deren Entstehungsweise uns 
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bekannt ist, im Gegensatz zur vorigen, wo die Entstehungsweise 
nur vermuthet werden kann. 

Sie umfasst also diejenigen Wahrnehmungen, welche ver- 
anlasst werden, entweder durch wirkUche äussere Objecte oder 
durch Objecte im Auge selbst oder durch blosse mechanische, 
directe oder indirecte Reizungen der Netzhaut oder des Seh- 
nerven. Es würde in diese Kategorie also auch das gewöhnliche 
richtige Sehen und Erkennen äusserer Objecte gehören; da ich 
mir aber vorgenommen vom richtigen Sehen und Erkennen der 
Aussenwelt heute Umgang zu nehmen und von den Gesichts- 
wahrnehmungen nur insofern zu sprechen, als sie auf Täuschungen 
unserer Sinne, d. h. auf falschem Verständnisse solcher Wahrneh- 
mungen beruhen oder ihre Wahrnehmung wenigstens mit der- 
artigen Täuschungen verbunden ist, so würde in diese zweite 
Kategorie nur die im Schema bereits besprochene Illusion 
fallen mit den 3 Unterabtheilungen: 

1) der subjectiven Empfindungen; 

2) der entoptischen Erscheinungen und 

3) der Sinnestäuschungen im engsten Sinne. 

Während wir also gesehen haben, dass bei Traum, Vi- 
sion und Hallucination die Täuschung darin beruht, dass 
das Gehirn durch die Sinne einen Eindruck von einem Vorgange 
ausserhalb des Individuums zu erhalten glaubt, während in 
Wirklichkeit gar kein veranlassendes Moment, weder in der 
Aussenwelt, noch im Auge selbst, noch eine mechanische Ein- 
wirkung auf Netzhaut oder Sehnerv vorhanden ist, beruht bei 
der Illusion die Täuschung nur in einer unrichtigen Beur- 
theilung des wirklich vorhandenen Materials, welches Em- 
pfindungen in Netzhaut oder Sehnerv hervorzurufen vermag; 
wir täuschen uns hier im Verständniss der Sinnesem- 
pfindung. 

Es stinmit diess also vollständig überein mit dem , was 
wir im gewöhnlichen Leben unter Illusion verstehen, nur wird 
diese Bezeichnung in viel beschränkterem Masse gebraucht ; wir 
bezeichnen damit eine mehr oder weniger ideale Vorstellung von 
irgend einem äusseren Objecte oder Verhältnisse oder Zustand, 

3 
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zu welchem wir in Beziehung stehen oder uns in Beziehung 
setzen können. 

Die subjectiven Empfindungen werden sehr häufig mit den 
entoptischen Erscheinungen zusammengeworfen, weil selbstver- 
ständlich jede subjective Erscheinung auch eine entoptische, 
d. h. im Innern des Auges sich abspielende ist und jede entop- 
tische Erscheinung gleichzeitig auch immer eine subjective ist, 
weil sie stets nur von dem Träger der Erscheinung wahrge- 
nommen werden kann. Wenn wir jedoch als subjective Er- 
scheinungen alle diejenigen auffassen, welche durch mechanische 
directe oder indirecte Einwirkung auf die Netzhaut oder den 
Sehnerv entstehen, wie es in unserem Schema geschehen ist 
und als entoptische Erscheinungen nur solche, welche durch im 
Auge vor der Netzhaut oder wenigstens den Uchtempfindenden 
Schichten gelegene Objecte hervorgerufen werden, so ist eine 
ganz natürUche Trennung dieser beiden Arten von Gesichts- 
wahrnehmungen , welche denselben grössere UebersichtUchkeit 
verleiht, mit Leichtigkeit aufrecht zu erhalten. 

Die subjectiven Empfindungen könnte man auch gleich- 
sam als Vermittlungsstufe betrachten zwischen der ersten Kate- 
gorie, dem Traum, der Vision und der Hallucination, welche 
centralen Ursprunges sind und welchen kein Object zu Grunde 
liegt, und der zweiten Kategorie, welche peripheren Ursprunges 
sind und welchen ein wirkliches Object zu Grunde liegt. 

Was nun die erste Reihe von Wahrnehmungen der zweiten 
Kategorie, nämUch der subjectiven Empfindungen betrifft, so 
spielen unter ihnen die wichtigste Rolle die sog. Phosphene 
oder Lichterscheinungen. Sie treten auf, wenn das Auge 
von aussen z. B. einen Stoss oder Schlag erhält; man hat dann 
einen blitzähnlichen Lichtschein über das ganze Gesichtsfeld. 
Glauben Sie jedoch nicht, dass, wie man früher annahm, wenn 
diess im Dunkeln geschieht, ein anderer Beobachter in dem 
Auge des Getroffenen im selben Augenblicke auch nur eine 
Spur von Lichtentwicklung wahrnehmen kann, die Umgebung 
also dadurch wirklich beleuchtet werden könnte, wie ein solcher 
Fall einmal zu einer gerichtlichen Untersuchung Veranlassung 
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gab, wo Jemand im Finstern einen Schlag auf das Auge erhielt 
und bei dem dadurch für ihn entstandenen Lichtschein den An- 
greifer erkannt haben wollte. 

Einigermassen modificirt wird das Phosphen, wenn ein 
Druck weniger kräftig und rasch auf das Auge ausgeübt wird, 
wie z. B. mit der Fingerspitze. Drücken wir das Auge z. B. 
aussen mit dem Fingernagel, so sehen wir einen hellen Halb- 
mond gegen die Nase zu , drücken wir es innen , so sehen 
wir einen solchen nach aussen, drücken wir es oben, einen 
solchen nach unten, drücken wir es unten, einen solchen nach 
oben. Die Form des Phosphens entspricht ungefähr der Form 
des Gegenstandes, mit welchem der Druck ausgeübt wurde und 
die Localis ation des Phosphens findet wieder nach dem früher 
erwähnten Gesetze statt, „dass wir Lichterscheinungen in den- 
jenigen Theilen des Sehfeldes oder beider Sehfelder zu haben 
glauben, in denen körperliche Objecte erscheinen würden, welche 
im Stande wären, durch ihr Licht die entsprechenden Stellen 
der Netzhaut zu beleuchten." 

Die Erscheinung dieser Phosphene bei Druck auf das 
Auge und besonders mit dem Finger, spielte längere Zeit bis 
zur Erfindung des Augenspiegels eine wichtige Rolle in der 
ophthalmologischen Praxis; es gründete sich darauf eine ganze 
Lehre, die namentlich vonSerre d'Uzes ausgebildet und von 
ihm R^tinoscopie phosph^nienne genannt wurde. In 
vielen Fällen ist es nämlich von grosser Bedeutung zu wissen, 
ob die Netzhaut noch functionstüchtig ist oder nicht, da insbe- 
sondere operative JEingriffe von derselben häufig abhängig ge- 
macht werden müssen. 

Subjective Lichterscheinungen können noch auf mannigfache 
Art hervorgerufen werden; sie entstehen manchmal als sog. 
Accommodationsphosphen, wenn wir im Dunkeln abwech- 
selnd in die Ferne und in die Nähe sehen; ferner bei Einwirkung 
dectrischer Ströme auf das Auge, bei Durchschneidung des Seh- 
nerven, wobei derselbe, beiläufig gesagt, vollkommen unempfind- 
lich ist; femer bei zahlreichen Erkrankungen der Netzhaut und 
des Sehnerven , bei allgemeinen Schwächezuständen , bei körper- 

3* 
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lieber Erhitzung und Anstrengung; das Flimmern vor den Augen 
ist nichts als eine derartige Erscheinung, wahrscheinlich bedingt 
durch die Circulation des Blutes; dahin gehört auch das sog. 
Lichtchaos und der sog. Lichtstaub u. s. f. Treten solche 
Erscheinungen unerwartet plötzlich auf, so kann man mitunter 
zweifeln, ob es eine subjective Erscheinung oder ein wirkliches 
Licht gewesen sei und kann solches ohne Zweifel zur Annahme 
von Geistererscheinungen führen. 

Es gibt sehr viele Beispiele subjectiver Empfindungen, 
wie die Besprochenen, doch mögen dieselben genügen, um 
wenigstens einen Begrifif von dem, was wir subjective Licht- 
empfindungen zu nennen pflegen, zu begründen. 

Wir kommen zu der zweiten Reihe von Illusionen, zu den 
entoptischen Erscheinungen, welche wirkliche Körper in 
unserem Auge vor den lichtempfindenden Schichten der Netz- 
haut hervorrufen. Dieselben sind entweder fix oder sie bewegen 
sich, man bezeichnet sie auch als Skotome. Zu den fixen 
gehören ausser kleinen Trübungen in der Linse, welche als 
Perlflecken, dunkle Flecken, helle Streifen bezeichnet werden, 
auch die Gefässe der Netzhaut, die Eintrittsstelle des Sehnerven 
u. a. m.; zu den beweglichen, Wasser- und Luftbläschen, 
von Thränen- oder Schleimpartikelchen auf der Hornhaut her- 
rührend, welche rasch fortgeschwemmt werden, dann ganz be- 
sonders in dem den grössten Theil des Augapfels ausfüllenden 
Glaskörper kleine bewegliche Gebilde, die sog. fliegenden 
Mücken oder Mouches volantes, die einzige Erscheinung 
derart, welche vielleicht der Mehrzahl unter Ihnen und nament- 
lich Kurzsichtigen bekannt ist. Sie stellen isolirte Kreise dar, 
bald mit dunkleren bald mit blasseren Umrissen oder Perl- 
schnüre oder zusammenhängende Gruppen grösserer und kleinerer, 
hellerer und dunklerer Kreise oder auch faltenartige Gebilde. 
Sie können sich nun leicht denken, dass solche trübe Stellen 
im Auge dem Lichte, welches ungehindert durch die durch- 
sichtigen Medien hindurch auf die Netzhaut fallen sollte, hin- 
dernd in den Weg treten; wo in der Welt sich aber ein solcher 
Körper findet, der dem Lichte hindernd in den Weg tritt, wirft 
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er einen Schatten auf die hinter ihm liegende Wand; jeglicher 
Schatten ist in Wirklichkeit nichts als Mangel an Licht, eine 
Stelle, auf welche das Licht durch einen zwischen Licht und 
Gegenstand, auf den es fallen soll, liegenden Körper, gehindert 
wird zu fallen. Ganz so im Auge; alle die erwähnten Trübungen 
werfen Schatten auf die Netzhaut, d. h. hindern an diesen 
Stellen das Licht auf dieselbe zu fallen und die Form dieser 
lichtlosen oder wenigstens theilweise lichtlosen Stelle gibt die 
Form des Körpers wieder. Da wir aber durch Erfahrung, wie 
früher auseinandergesetzt worden, gelernt haben alle Erscheinungen, 
welche die Empfindung von Licht oder Mangel an Licht in 
unserem Auge hervorrufen, ausserhalb unser Auge zu verlegen, so 
auch diese entoptischen Erscheinungen. Dass die meisten fliegen- 
den Mücken sich bewegen , und daher kommt ihr Name, findet 
seinen Grund darin, dass der Glaskörper, in welchem sie vor- 
kommen, so flüssig ist, dass sie mit Leichtigkeit in demselben 
herumschwimmen; sie ^bewegen sich auch nur, wenn wir einige 
rasche Bewegungen mit dem Auge, in welchem sie sind, gemacht 
haben und senken sich, ihrem eigenen Gewichte entsprechend, 
sobald wir unser Auge ruhig halten. Es sind entweder angeborene 
oder namentlich durch congestive Zustände hervorgerufene par- 
tielle Glaskörpertrübungen, desshalb so häufig bei Kurzsichtig- 
keit; es ist auch sehr wahrscheinlich, dass die Erscheinungen 
der Säufer, welche Ratten, Mäuse und vieles Andere sehen, auf 
solchen fliegenden Mücken beruhen. Diejenigen, welche solche 
Körper in ihrem Auge beherbergen, werden auch leicht be- 
greifen, dass mit einiger Phantasie oder gar mit einer durch 
krankhafte Zustände aufgeregten Phantasie, aus solchen Ge- 
bilden leicht Thiere, Menschen und Anderes zusammengesetzt 
werden können. Ohne Zweifel mögen Visionen und Halluci- 
nationen und gewiss auch manche Geistererscheinungen solchen 
Körpern ihre Entstehung zu verdanken gehabt haben. Auch 
manche Erscheinungen bei Pferden lassen sich wahrscheinlich 
auf entoptische Erscheinungen zurückführen. 

Die soeben besprochenen fliegenden Mücken sind leicht 
zu sehen, wenn man nach einer ebenen , etwas helleren Fläche, 
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wie z.. B. dem scheinbar ebenen Himmel oder einer matten Glas- 
scheibe oder a. sieht; noch deutlicher und dann erkennt man 
auch die in den anderen Medien sich befindenden Körper, wenn 
wir durch eine sehr kleine Oeffnung einer schwarzen Papier- 
scheibe nach einer sehr hell erleuchteten Fläche sehen, was wir 
z. B. sehr leicht dadurch herstellen können, dass man zwischen 
einem Licht und dem Kartenblatt, durch welches wir sehen, 
eine Sammel- oder Convexlinse bringen, deren Brennpunkt auf 
die Oeffnung im Blatte fällt. Auf diese Weise lassen sich na- 
mentlich beginnende Trübungen in der Linse, d. h. Staar, sehr 
leicht erkennen und kann sie der Betreffende selbst correct ab- 
zeichnen. Ich bin Ihnen noch schuldig geblieben mitzutheüen, 
auf welche Weise wir auch die aus dem Sehnerven treten- 
den und in der Netzhaut sich verbreitenden Gelasse uns sicht- 
bar machen können. Wenn wir sehr starkes Licht, am besten 
Sonnenücht durch eine Sammellinse von kurzer Brennweite auf 
einen Punkt der äussern Fläche der weissen Haut, möglichst 
entfernt von der Hornhaut, concentriren, und dabei unser Auge 
auf ein dunkles Gesichtsfeld richten, so erscheint dieses rothgelb 
und in demselben erkennt man deutlich den ganzen Gefässbaum 
der Netzhaut, wie er in Fig. 5 abgebildet ist. Bei diesem Ver- 
suche dringt das Licht durch die Sehnen- und Aderhaut in das 
Auge. Die erstere ist durchscheinend, die letztere im hintaren 
TheJle des Auges nicht so stark pigmentirt, dass sie alles Licht 
abhalten könnte. 

Die erleuchtete Stelle der Augenhäute bildet nun die 
Lichtquelle für das Innere des Auges ; von ihr gehen nach allen 
Seiten hin gleichmässig Strahlen aus, da das Licht in der durch- 
scheinenden Sehnenhaut nicht regelmässig gebrochen, sondern 
nach allen möglichen Richtungen zerstreut wird. 

Während das Licht gewöhnlich nur von der Pupille her 
aul' die Netzhaut fällt, kömmt es jetzt von einem weit seitlich 
gelegenen Punkte und wirft desshalb die Schatten der in den 
vorderen Schichten der Netzhaut gelegenen Gefässe auf ganz 
andere Theile der hintern Netzhautfläche als sonst. Sie würden 
mich vielleicht gerne fragen, warum sieht man denn die entop- 
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tischen Körper und die Schatten der Netzhautgefässe nicht immer, 
wenn doch beinahe jedes Auge von den ersteren hat und jedes 
Auge die letzteren? Wir haben eben gelernt, von denselben 
abzusehen, sie zu vernachlässigen, sie nicht zu beachten und 
dieses Verlernthaben ist so mächtig und zu unserer innersten 
Natur geworden, dass wir seilest, wenn wir sie jetzt sehen wollten, 
sie nicht mehr sehen könnten und wh* sie desshalb unter für 
uns ungewohnten, neuen Bedingungen sichtbar machen müssen, 
unter denen wir nicht gelernt haben, sie zu vernachlässigen. 
Nur die Mouches volantes machen bei vielen Menschen eine Aus- 
nahme davon, weil sie sehr oft Producte neuester Zeit, ferner 
häufig allzu deutUch sind, um vernachlässigt werden zu können 
und endlich weil sie immer ihren Platz wechseln und bestimmte 
Stellen der Netzhaut sich also nicht an sie gewöhnen können. 
Wir sind im Stande, namentlich mit Hülfe der sog. parallacti- 
schen Verschiebung, zu bestimmen, wie weit von der Netzhaut 
diese Körperchen entfernt sein müssen. 

Die dritte und letzte Reihe endlich von Illusionen sind die 
Sinnestäuschungen im engsten Sinne des Wortes; es 
werden bei diesen dem gesunden Auge, z. Th. unter veränderten, 
ungewohnten Bedingungen, Bilder von der Aussenwelt geliefert, 
in Folge deren es, resp. der urtheilende Verstand, zu einem 
irrigen Urtheile über das Gesehene veranlasst wird. Keine 
Kategorie von Gesichtswahmehmungen ist so sehr geeignet wie 
diese, um uns die grosse UnvoUkommenheit unserer Sinne zu 
beweisen. Wo die Erfahrung uns nicht hilft, wo das Urtheil 
uns im Stiche lässt , wo . wir angewiesen sind auf einen rein 
physikalischen Vorgang, da lernen wir einsehen, wie wenig es 
bedarf, um uns unendUch Vieles in dem unendlichen Weltalle 
mit Leichtigkeit zu verhüllen. Ich erinnere Sie nur an den 
Magnetismus, von welchem wir nichts sehen, hören, fühlen, riechen, 
schmecken, an die Zusammensetzung des Sonnenlichtes aus 
7 Farben, wovon wir keine Ahnung haben, wenn nicht physi- 
kalische Instrumente uns den Beweis liefern würden, dass es 
wirklich so ist, an die irrige Vorstellung eines Himmelsgewölbes, 
eines oben und unten, während in Wirklichkeit kein solches 



Digitized by VjOOQIC 



40 



existirt, unser Erdball in einem leeren Raum herumfliegt und 
das Himmelsgewölbe der blaue, die Unendlichkeit verhüllende 
Aether ist, die wir nicht begreifen -- uns also auch nicht als 
existirend vorstellen können. 

Ihnen Allen ist bekannt, dass es Vergrösserungsgläser 
gibt, mittelst deren wir einen betrachteten Gegenstand vergrössert 
sehen können; diese Gläser sind nichts, als auf beiden Seiten 
gewölbte Glas- oder KrystalUinsen. Auf Fig, 6 sehen Sie den 

Fig. 6. 




dabei stattfindenden Vorgang; auf einer Seite befinde sich das 
Auge Ä des Beobachters , auf der andern irgend ein kleiner 
Gegenstand B und zwischen beiden die Vergrösserungsünse L; 
der kleine Gegenstand sende Lichtstrahlen aus, ein Theil der- 
selben fallt auf die Linse, wird in derselben so gebrochen, dass 
die Strahlen auf der andern Linsenfläche austretend, nunmehr 
sich vereinigen und so in das Auge des Beobachters fallen; der- 
selbe verlegt nach dem Gesetze der Localisation den Ursprung 
der Strahlen in die Verlängerung derselben, wie die Linien ef 
und e g es andeuten; wo eine vom Centrum h der Linse durch 
den Obern und untern Rand des betrachteten Körpers geführte 
Linie die andere schneidet, in g und in / scheint uns der Körper 
in Wirklichkeit zu liegen und die Grösse zu haben , welche 
zwischen den beiden Schnittpunkten / und g der obern und 
untern Linie liegt. Er erscheint uns also auf diese Weise viel 
grösser als er in Wirklichkeit ist. 



Digitized by 



Google 



— 41 -~ 

Auf demselben Principe beruht die Vergrösserung durch 
alle Sammellinsen, alle Mikroskope, alle Teleskope u! s. f. 

Eine andere sehr bekannte Sinnestäuschung ist diejenige 
durch Prismen; ein Prisma ist ein dreiseitiger Körper von Glas, 
Krystall u. s. f.; derselbe besitzt die Eigenschaft, auf ihn von 
einer Seite her fallende Strahlen so zu brechen, ihre Richtung 
so zu verändern, dass sie, wie in Fig. 7 angedeutet ist, nach 

Fig. 7. 




dem breitem Theile, der Basis des Prismas hin, abgelenkt werden. 
Das Auge (A), welches diesen gebrochenen, abgelenkten Strahl 
(a b V c) empfängt, verlegt den Punkt, von welchem er aus- 
gegangen, rückwärts in die Verlängerung dieses Strahles, wir 
glauben also derselbe komme von eZ, statt von a, woher er 
wirklich kommt. 

Dieser Sinnestäuschung können wir, selbst ^nn wir wollten, 
nicht ausweichen, wir müssen so sehen und können nicht anders. 
Vielfach wird diese Eigenschaft der Prismen in Physik und 
Ophthalmologie zu Erreichung gewisser Zwecke benützt und 
findet namentUch bei der Stereoskopie die ausgedehnteste 
Anwendung. 

Wie bekannt liegt das Charakteristische und dadurch die 
Wirklichkeit durchaus Nachahmende der Stereoskopie darin, dass 
wir körperlich sehen und um körperlich zu sehen, bedarf es 
nicht nur zweier Dimensionen nach rechts und links und nach 
oben und unten, wie es bei allen Zeichnungen und Gemälden 
allein nur möglich ist, sondern dreier Dimensionen — auch noch 
einer Tiefendimension; dieselbe kann auf Zeichnungen und Ge- 
mälden nur durch Licht- und Schatteneflfecte annähernd her- 
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gestellt werden; wir aber sind im Stande, mit unseren Augen 
in der Natur Alles körperlich zu sehen und diess haben wir 
einzig dem Umstände zu verdanken, dass wir zwei Augen haben ; 
Leute, welche nur Ein Auge besitzen oder nur Eines benützen, 
können nicht körperlich sehen, wenn nicht das Urtheil durch 
andere Hülfsmomente sie unterstützt und die Erfahrung. Dass 
wir aber mit unsern beiden Augen körperlich sehen können, hat 
seinen Grund darin, dass wir mit jedem Auge von einem be- 
trachteten Gegenstande, wenn er nicht zu weit entfernt ist, eine 
verschiedene Ansicht bekommen; die Augen stehen gerade so 
weit auseinander, dass wenn wir ein und denselben Gegenstand 
bald mit dem rechten, bald mit dem linken Auge betrachten, 
derselbe uns verschiedene Bilder liefert, wir aber gleichzeitig 
auch von dem Hintergrunde mit jedem Auge andere Theile sehen, 
wie Sie selbst beurtheilen können, wenn Sie irgend einen Körper 
in Beziehung auf das hinter ihm Stehende ins Auge fassen; es 
scheint dann als ob der Gegenstand, wenn mit dem rechten Auge 
betrachtet, nach links verschoben wäre, wodurch ein Theil des 
rechts von ihm befindlichen Hintergrundes für das rechte Auge 
sichtbar wii'd und — wenn mit dem linken Auge betrachtet, 
nach rechts verschoben, wodurch ein Theil des links von ihm 
befindlichen Hintergrundes für das linke Auge sichtbar wird. 
Durch diese beiden Hauptmomente und einige andere weniger 
in die Wagschale fallende, werden wir befähigt, erstens einen 
grösseren Theil desselben Gegenstandes in einem Zeitmomente 
zu übersehen und durch die gleichzeitige Wahrnehmung des- 
jenigen, was hinter ihm sich befindet, seine Entfernung von 
demselben zu beurtheilen. Wenn wir also im Stande sind, von 
körperlichen Gegenständen ein Bild aufzunehmen, wie sie vom 
rechten Auge gesehen und eines wie sie vom linken Auge ge- 
sehen werden und diese beiden Aufnahmen durch irgend einen 
physikalischen Vorgang in ein Bild zu verschmelzen, wie es bei 
den beiden BiVdern unserer beiden Augen im Gehirn geschieht, 
so ist das stereoskopische Bild vollendet. Dieses ist nun auch 
wirklich der Fall bei der Aufnahme stereoskopischer Bilder ; sie 
werden von 2 Seiten aufgenommen, entsprechend unseren Augen 
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und diese beiden Bilder werden durch Prismen, deren beide 
Kanten gegen einander sehen, so verschoben, dass sie in Eins 
verschmelzen. 

Der Vorgang beim stereoskopischen Sehen ist folgender : In 
Fig, 8 bedeuten die beiden dickeren Striche A und B, die beiden 

Fig. 8. 
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Bilder. Einige Zoll darüber liegen die beiden Gläser C und D, 
durch welche wir in Stereoskopen sehen; diese Gläser sind 
'Prismen, mit ihren Kanten gegen einander stehend. Jedes der 
Bilder sende nun Strahlen aus, wie sie rechts und links durch 
die Linien a b und c d angedeutet sind, dieselben fallen auf 
das Prisma, werden bei ihrem Durchgang und wieder Eintreten 
in die Luft so abgelenkt, dass sie in der veränderten Richtung 
6 /und d g ins Auge und 0' fallen; das Auge verlegt gewohn- 
heitsgemäss und wie wir vorhin beim einfachen Prisma gesehen, 
die Herkunft des Strahles in die Verlängerung / h und g h 
des in das Auge fallenden Strahles; jedes Auge glaubt den 
Gegenstand nicht wo er wirklich ist, sondern in dem Punkte ä, 
wo sie beide zusammenfallen und sich zu einem Bilde vereinigen ; 
wir haben dann ganz dasselbe, als wenn wir irgend einen Gegen- 
stand mit unbewaffnetem Auge mit beiden Augen ansehen. Nur 
veranlassen beim Stereoskop die beiden Prismen die Vereinigung 
beider Bilder, beim gewöhnlichen Sehen das menschliche Gehirn. 
Die Sinnestäuschung beruht also auch wieder darin, dass 
wir Strahlen von Gegenständen in der Richtung zu erhalten 
glauben, von welcher sie durch die Brechung in den Prismen 
zu kommen scheinen. 



Digitized by 



Google 



— 44 — 

Noch eine andere Reihe von Täuschungen über den Ort 
des gesehenen Gegenstandes^ liefern uns die Spiegelbilder. 
Täglich betrachten wir uns mehr oder minder häufig in gewöhn- 
lichen ebenen Spiegeln und beobachten jedes Mal dieselbe Er- 
scheinung, dass nämlich das Licht, welches von unserem Gesichte 
auf den Spiegel fällt, von diesem nach dem Gesetze der Inter- 
ferenz, auf welches ich hier jedoch unmögUch eintreten kann, 
so zurückgeworfen wird, als käme es von einem Gesichte her, 
welches eben so weit hinter der Spiegelebene läge, wie das 
wirklich vorhandene Gesicht vor ihr. Ausgezeichnet schön ist 
die Täuschung, als bb unendlich viele Lichter in einem unabseh- 
baren Räume sich befinden würden, wenn zwischen 2 einander 
gegenüber stehenden Spiegeln ein Kronleuchter oder ein mit 
Lichtem geschmückter Tannenbaum sich befindet; es findet dann 
eine unendliche Reflexion statt, indem die Spiegelbilder selbst, 
sich im gegenüberliegenden Spiegel immer wieder und wieder 
reflectiren. Auf doppelter Reflexion beruhen auch die Geister- 
erscheinungen und Geisterscenen , welche gewiss Viele unter 
Ihnen in Buden und Theatern haben aufführen sehen. Auf 
multipler, mehrfacher Reflexion endlich Brewsters Kaleidoskop. 

Eine Reihe von Sinnestäuschungen wird femer veranlasst 
durch nicht ganz exacte Brechung des Lichtes in den durch- 
sichtigen Medien des Auges; dahin gehören die sog. chroma- 
tische und die sphärische Aberration oder Abweichung 
brechender Flächen. — Die chromatische Aberration, welche, 
wie der Name sagt, Farbenzerstreuung hervorruft, wie z.B. in 
schlechten Operngläsem, ist im menschlichen Auge meistentheils 
gering und nicht bemerkbar. 

Die sphärische Aberration oder Abweichung von der 
Kugelgestalt dagegen ist in jedem Auge in mehr oder weniger 
hohem Grade vorhanden und bemerkbar. Sie hat ihren Grund 
darin, dass die brechenden Medien nicht in allen Richtungen 
Kugelgestalt haben, sondern in der einen stärker, in der andern 
schwächer gekrümmt sind. Diese Abweichung, welche im Gegen- 
satze zur chromatischen auch monochromatische genannt wird, 
da sie auch einfaches, nicht nur zusammengesetztes Licht betrifft, 
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veranlasst Verzerrung der Bilder und beruht im Auge nament- 
lich in unregelmässiger Krümmung der Hornhaut und der Linse 
bei der Accommodation. Wir nehmen die sphärische oder die 
Abweichung von der Kugelgestalt am Deutlichsten wahr bei 
Betrachtung hell leuchtender Linien oder ferner hell leuchtender 
Punkte, wie bei den Sternen, welche uns nicht als kleine, scharf 
begrenzte , runde Punkte erscheinen , sondern als leuchtende 
Körper, von deren Peripherie leuchtende Fortsätze ausgehen. 
Von dieser scheinbaren Form der Sterne, welche durchaus nur 
der ünvoUkommenheit unseres Auges zuzuschreiben ist, wurde 
der Begriff Stern auf alle andern Körper, welche eine ähnliche 
Form darstellen, übertragen. Dass die Sterne in Wirklichkeit 
nicht sternförmig sind, davon können Sie sich sofort überzeugen, 
wenn Sie dieselben mittelst eines guten Fernrohres betrachten, 
wo sie ihre Sternform gleich verlieren und zu kleinen Punkten 
werden, welche ausserdem nunmehr noch kleiner erscheinen als 
mit blossem Auge. Diese letztere Beobachtung gründet sich 
ihrerseits wieder auf eine Ursache, nämlich die Irradiation; 
unter dieser versteht man die eigenthümliche Erscheinung, dass 
stark beleuchtete Flächen iür das unbewafl&iete Auge grösser 
erscheinen als sie wirklich sind , während die benachbarten 
dunklen Flächen um ebenso viel kleiner erscheinen. 

Von dieser Thatsache werden Sie sich überzeugen, wenn 
Sie Fig. 9 betrachten werden. Bei der Vergleichung des weissen 

Fig. 9. 




Quadrates auf schwarzem Grunde mit dem schwarzen Quadrate 
auf weissem Grunde werden Sie ohne Zweifel das weisse Quadrat 
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für grösser erklären als das schwarze uud doch sind beide von 
mathematisch gleicher Grösse. Wenn ich femer im dunkeln 
Räume einen dünnen Metalldraht durch Electricität glühend 
mache, scheint er bedeutend dicker als er in WirkUchkeit ist. 
Auch ist bekannt, dass in hellen Handschuhen oder Schuhen die 
Hände oder Füsse grösser aussehen als in dunkeln. 

Dass die Sterne am Himmel mit unbewaffnetem Auge 
grösser erscheinen als im Femrohr hat seinen Grund ausser der 
sphärischen Aberration noch darin, dass sie, wie die Körper in 
den vorigen Beispielen, auf dunklem Gmnde zu liegen und von 
einem solchen umgeben scheinen, während durch ein Fernrohr 
von diesem dunkeln Grunde wegen der Enge des Gesichtsfeldes 
sehr wenig zu sehen ist. 

Die Erscheinung der Irradiation findet ihren erklärenden 
Gmnd theils in physikalischen, theils in psychischen Momenten ; 
unter den physikalischen spielt wie vorhin die monochro- 
matische oder sphärische Aberration eine wichtige Rolle; 
in Folge von ihr wird der helle Gegenstand nicht in seiner ganz 
richtigen Form und mit Lichtlinien am Rande gesehen; zu ihr 
treten aber noch, wenn das Auge nicht ganz genau für die Ent- 
fernung des betrachteten Gegenstandes eingestellt wird und selbst 
dann noch manchmal, sog. Zerstreuungskreise, d. h. leuch- 
tende Kreise um den Gegenstand herum ; diese leuchtenden Kreise, 
da sie über den hellen Gegenstand in seine dunkle Umgebung 
hinausragen, sollten sich nun eigentlich mit dieser zu grau 
färben, dass wir sie nun aber nicht als graue Ränder um die 
weissen Objecte, sondem vielmehr diese Objecte unmittelbar 
dadurch vergrössert sehen, hat seinen Grund in einem Gesetze — 
dem sog. psycho-physischen — nach welchem kleine Helligkeits- 
unterschiede, namentlich bei intensiver Beleuchtung, unserer Em- 
pfindung entgehen. 

Sie haben aus den wenigen Ihnen vorgeführten Beispielen 
von Sinnestäuschungen gewiss erkennen können, dass es deren 
sehr viele gibt und deren immer neue noch beobachtet werden 
mögen. 

Ich müsste ein neues Kapitel beginnen und Sie wieder in 
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eine ganz neue Sphäre einführen, diejenige nämlich der Be- 
wegungen des Augapfels, wollte ich Ihnen die zahlreichen 
Sinnestäuschungen, welche durch die Bewegung des Auges, das 
erlernte Muskelgefühl und die sog. Lokalzeichen hervorgebracht 
werden, aufzählen und erklären; es gehören dahin insbesondere 
die Täuschungen des Augenmaasses — Fig. lo. 

für Zeichner und Maler ein sehr wich- 
tiges Kapitel und ferners die Täu- 
schungen, welche entstehen durch einen 
ungewohnten Gebrauch der Augen- 
muskeln. Beispiele von Täuschungen 
des Augenmaasses erlauben Sie mir 
nur im Bilde Ihnen vorzulegen, Bei- 
spiele der letzteren Art sollen nach- 
her noch einige folgen. 

Sie werden in Fig. 10 gewiss 
glauben, dass nicht die gerade Linie 
h die Fortsetzung der Linie a sei , sondern die Linie c ; ebenso 
werden Sie gewiss behaupten wollen, dass in Fig. 11 je 2 der 
schwarzen Streifen abwechselnd gegen einander zustreben — 




Fig. 11. 
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convergiren und auseinanderweichen — divergiren; ferners, dass 
in Fig. 12 die beiden Linien a b und c d nicht überall den- 

Fig. 12. 

Ä 





selben Abstand von einander haben, sondern in der Mitte näher 
aneinander liegen als an den Enden; und doch ist diess alles 
nicht der FaU, sondern mathematisch genau. 

Wie wir früher gehört haben, dass wir durch Erfahrung 
und Erziehung lernen müssen, woher das Licht kommt, welches 
auf die Ausbreitung des Sehnerven im Auge — die Netzhaut 
fällt, so müssen wir auch lernen, unsere Augen bewegen und 
aus ihrer Bewegung und Richtung auf die Raumverhältnisse 
schliessen. Jede Bewegung des Auges, die nicht in Folge un- 
seres Willenseinflusses entsteht und nicht so ausgeführt wird, 
wie wir es durch unsem Willen beabsichtigt haben oder durch 
neu eintretende ungewohnte Bedingungen geändert werden muss, 
stört unser Urtheil über die Stellung der uns umgebenden 
Gegenstände. 

Dahin gehören die Scheinbewegungen, welche beim 
Schwindel eintreten. Sie erklären sich grösstentheils aus einer 
falschen Beurtheilung der Wirkung der Muskeln, welche das Auge 
bewegen. Wenn wir uns rasch im Kreise drehen, sehen wir, wenn 
wir wieder stille stehen, die Gegenstände unserer Umgebung in 
entgegengesetzter Richtung sich bewegen. Einige Zeit auf der 
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See gefahren, glauben wir nachher am Lande ähnliche Bewe- 
gungen des Bodens wahrzunehmen, wie sie auf dem Verdecke 
stattfanden u. s. f. Es hat sich also eine falsche Gewöhnung 
des Urtheils ausgebildet. In den angeführten Beispielen mussten 
wir, während wirklich eine Bewegung stattfand, wenn wir einen 
Gegenstand fixiren wollten , unsere Augen in entsprechender 
Weise mitbewegen. 

Es entsteht in solchen Verhältnissen eine neue Art von 
Einübung, die uns lehrt, welchen Grad von Spannung wir den 
Augenmuskeln geben müssen, um einen Gegenstand zu fixiren. 
Hört dann die wirkUche Bewegung auf, so wollen wir in der- 
selben Weise fortfahren die Gegenstände zu fixiren. Jetzt aber 
tritt bei derselben Spannung der Muskeln eine Verschiebung des 
Netzhautbildes ein, da die Gegenstände sich nicht mehr in ent- 
sprechender Weise mit den Augen bewegen und der Beobachter 
urtheilt desshalb, dass die stillstehenden Gegenstände sich be- 
wegen, bis er sich wieder auf die Fixation feststehender Gegen- 
stände eingeübt hat. 

Es ist diese Art der Scheinbewegungen namentlich 
interessant, weil sie lehrt, wie schnell eine veränderte Einübung 
in der Deutung der Sinneswahrnehmungen eintreten kann. 

Es gehören hieher ferner die bekannten Erscheinungen 
über die Scheinbewegung der gesehenen Gegenstände, wenn 
unser Körper selbst auf einem Nachen oder in einem langsam 
und leise vorwärts bewegten Eisenbahnwagen in Bewegung ist, 
oder umgekehrt die täuschende Erscheinung einer eigenen schein- 
baren Bewegung, wenn wir selbst zwar ruhig sitzen, aber die 
vor uns befindlichen Gegenstände mit constanter Geschwindigkeit 
bewegt sind. Das grösste Beispiel der ersteren Art ist die 
scheinbare Ruhe der Erde und die scheinbare Bewegung des 
Sternenhimmels. 

Zweifel entstehen oft, wenn auf einer Station 2 Eisenbahn- 
züge neben* einander halten, in deren einem sich der Beobachter 
befindet und den anderen betrachtet. Wenn dann einer von 
beiden sich in Bewegung setzt, ist es oft schwer zu ermitteln, 
ob diess der eigene oder der andere ist, wenn es nicht gelingt, 
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feststehende Theile des Erdbodens oder der nebenstehenden 
Gebäude zu sehen. Dazu kommt, dass wir im Anfange einer 
Bewegung Stösse oder Erschütterungen unseres Körpers zu fühlen 
erwarten. Wenn nun die Bewegung sehr leise beginnt, wie die 
eines Nachens, so glauben wir nicht, uns in Bewegung zu be- 
finden, oder wenn wir Stösse gefühlt haben, wie von einem dicht 
daneben fahrenden Eisenbahnzuge, die sich auf den Stehenden 
übertragen, so glauben wir bewegt zu sein. 

Noch eine besondere Reihe von Täuschungen entsteht end- 
lich dadurch, dass hinreichend schnell wiederholte Lichteindrücke 
ähnlicher Art dieselbe Wirkung auf das Auge ausüben, wie eine 
continuirliche Beleuchtung. Der Grund der Erscheinung hegt 
darin, dass unser Auge, um einen Gegenstand oder eine Farbe 
zu erkennen, eines gewissen Zeitmomentes bedarf. Ist die Er- 
scheinung zu kurz, so dass der Eindruck von derselben kein 
deutliches Bild hervorzurufen und zum Bewusstsein zu bringen 
vermag, und folgt gleich darauf ein anderer, so verbinden sich 
alle die Einzeleindrücke, seien es nun Zeichnungen oder Farben, 
zu einem Gesammteindrucke, welcher ein ganz anderer sein kann, 
als wir bei ruhiger Betrachtung aller der Einzelerscheinungen 
erwarten sollten. 

So hat man bei rascher Drehung, z. B. des Farbenkreisels 
von Newton, auf welchem die 7 Spectralfarben wahrzunehmen 
sind , die Empfindung von weiss. Bei rascher Drehung des 
Thaumatrops , der stroboskopischen Scheiben , des Dädaleums, 
des Phänakistoskopes u. A. glaubt ^lan ganz andere Zeichnungen 
vor sich zu haben, als die Betrachtung bei ruhendem Zustande 
der Bilder uns lehrt u. s. f. 

Demselben Principe, nämlich demjenigen, dass, um einen 
bestimmten Eindruck von einer Lichtquelle zu erhalten, ein 
gewisses Zeitmoment nothwendig ist und der Eindruck selbst 
einer gewissen Zeit bedarf, um wieder zu erlischen — durch 
einen andern sich verdrängen zu lassen — liegt die Erscheinung 
der Nachbilder zu Grunde. Wenn wir einen Gegenstand 
längere Zeit genau betrachtet haben und er entfernt sich rasch 
aus unserem Gesichtskreise, so glauben wir einen Moment nachher 
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ihn noch zu sehen. Man unterscheidet positive oder gleichfarbige 
und negative oder complementäre Nachbilder, je nachdem uns 
der entschwundene Gegenstand in der ihm eigenthümlichen oder 
in seiner Compleraentärfarbe erscheint. 

Es gibt noch eine eigenthümUche Erscheinung, welche 
neben einander gleichzeitig im Gesichtsfelde vorhandene Farben 
auf einander ausüben.; jede Farbe des Gesichtsfeldes neben einer 
anderen gesehen, nähert sich der Complementärfarbe der letzteren. 
Man bezeichnet diese Erscheinung als Contrast und zwar als 
simultanen Contrast und eines der schönsten Beispiele der- 
selben sind die farbigen Schatten. 

Wenn ich vor eine weisse Wand eine Stange stelle und 
rechts und Unks hinter derselben je ein Licht, so wirft jedes 
einen schwarzen Schatten auf die weisse Wand. Halte ich nun 
vor das Eine Licht ein farbiges Glas, z. B. ein rothes, so sollte 
dadurch die ganze von diesem Lichte beleuchtete Fläche und 
der von ihr beleuchtete Schatten, welchen das andere Licht von 
der Stange auf die Wand wirft, roth erscheinen; der andere 
nicht von ihr beleuchtete Schatten aber schwarz bleiben ; dieser 
färbt sich nun aber in der dem roth complementären Farbe, 
nämlich blau. Sie mögen das Experiment wiederholen mit welchen 
Farben Sie wollen, immer finden Sie, dass der nicht von der 
allgemeinen Farbe beleuchtete Schatten die derselben complemen- 
täre Farbe annimmt. 

Befragen Sie mich um die Erklärung dieser merkwürdigen 
Erscheinung, so bleibe ich Ihnen diessmal die Antwort schuldig, 
es ist diess eine noch nicht beantwortete Frage; bis jetzt stellen 
wir uns vor , es beruhe dieselbe auf einem Vorgang unserer 
Psyche, einem Act der Thätigkeit unseres Urtheils. 

Zum Schlüsse gestatten Sie mir noch, Sie mit zwei Er- 
scheinungen bekannt zu machen, welche zwar nicht eigentlich 
zu den subjectiven Empfindungen oder entoptischen Erscheinun- 
gen oder Sinnestäuschungen im engsten Sinne gehören, jedoch 
so bekannte und wichtige Gesichtswahrnehmungen sind, dass 
ich nicht unterlassen will, dieselben zu besprechen. 

Die erste Erscheinung, auf welche ich Ihre Aufmerksamkeit 
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lenken möchte, ist die, dass in jedem unserer Augen eine Stelle 
sich befindet, welche vollkommen blind ist, nämlich die Ein- 
trittsstelle des Sehnerven in das Auge. Auf Fig. 3., welche 
ich Ihnen heute schon einmal demonstrirte , sehen Sie die 
Eintrittsstelle des Sehnerven als weissliche Scheibe , aus deren 
Centrum die Ernährungsgefässe des Sehnerven treten, um 
sich in der wegen ihrer vollkommenen Durchsichtigkeit fiir 
uns unsichtbaren Netzhaut zu verbreiten. Es wird Ihnen wohl 
auffallen, dass wir unser ganzes Leben lang nicht bemerkt haben 
sollen, dass wir in jedem Auge eine blinde Stelle haben. Wie 
ist das möglich? Gerade so gut, wie es vorkommt, dass Leute 
Monate, Jahre lang auf einem Auge ganz blind sind, ohne es 
je bemerkt zu haben. Die blinden Flecken beider Augen fallen 
eben nicht auf dieselbe Stelle des Gesichtsfeldes. Wo also das 
eine Auge nichts sehen kann, sieht das andere dafür und selbst 
wenn wir das eine Auge schliessen, bleibt dieser blinde Fleck 
für uns meist unbeachtet, weil unsere ganze Aufmerksamkeit 
nur auf den von uns fixirten Punkt gerichtet ist , wir wenig 
beachten, was darum zu sehen ist und wir vermöge unserer 
^ Einbildungskraft, für den Fall selbst, dass wir eine Lücke in 
einer Zeichnung oder einem Gegenstande wahrnehmen sollten, 
dieselbe in der Weise ausfüllen, wie wir uns vorstellen, dass sie 
aussehen müsste, wenn wir alle Theile derselben sehen könnten. 
Sie können sich alle von der Richtigkeit dieser That- 
sache überzeugen. Zeichnen Sie sich auf ein Papierblatt ein 
kleines Kreuzchen und 2 Zoll davon emen schwarzen Punkt 

Fig. 13. 




wie in Fig, 13 gezeichnet ist, so wird, wenn Sie das Papier 
circa 7 Zoll vom Auge halten und ganz genau das Kreuz be- 
trachten, der schwarze Punkt Ihnen unsichtbar werden, wenn 
Sie ihn auf die rechte Seite vom Kreuze gezeichnet haben und 
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das linke Auge schliessen, und für das linke Auge verschwinden, 
wenn Sie ihn links vom Kreuz gezeichnet haben und das rechte 
Auge schliessen. Die Grösse des blinden Fleckes ist hinreichend, 
um uns Bxa Himmel eine Scheibe, welche einen 12mal grösseren 
Durchmesser hätte als der Mond, zu verdecken. Grosses Auf- 
sehen machte die Entdeckung des blinden Fleckes durch den 
Physiker Mariotte, insbesondere als er zeigte, dass man die 
Menschen auch ohne Kopf sehen könne, wenn man sich in circa 
6 Fuss Entfernung von ihnen stellt, so gross, dass er an ver- 
schiedene Höfe gerufen wurde, so namentlich 1668 zum Könige 
von England, um seine Experimente vorzuzeigen. Die wirkliche 
Grösse des blinden Fleckes beträgt 1^2 bis 2 Millimeter. Die 
Erscheinung des blinden Fleckes können wir auch zu den Sinnes- 
täuschungen zählen , da wir glauben , mit allen Theilen des 
Augenhintergrundes zu sehen, keine Lücke im Gesichtsfeld zu 
haben und in Wirklichkeit diess also nicht der Fall ist. 

Eine andere Beobachtung, welche gewiss Vielen unter Ihnen, 
sd es durch Leetüre oder aus eigener Erfahrung bekannt, ist 
das Leuchten der Augen, namentUch bei wilden Thieren, aber 
auch bei Haustbieren und Menschen. Wenn ein Auge leuch- 
tet, so erscheint seine Pupille feuerroth oder auch hell 
weisslich. Man schrieb früher das Leuchten der Thieraugen 
dem Umstände zu, dass sie Licht entwickeln und ausstrahlen 
sollten, namentlich wenn die Thiere gereizt würden. Jetzt aber 
wissen wir, dass jedes Auge leuchten und jeden Augenblick 
leuchtend gemacht werden kann, sobald die Bedingung erfüllt 
ist, dass das Auge des Beobachters, das Auge des Beobachteten, 
dessen Auge leuchtet oder leuchten soll und irgend eine Licht- 
quelle sich in einer geraden Linie zu einander befinden; dabei 
kann die Lichtquelle sich entweder hinter dem Beobachter oder 
zwischen Beobachter und leuchtendem Auge befinden. 

Auf der Entdeckung dieses Principes beruht die für die 
Augenheilkunde von so unberechenbarem Werthe gewordene und 
von Hehnholz zur Ausführung gebrachte Erfindung des Augen- 
spiegels. Nie kann ein Auge leuchten, ohne dass Licht in das- 
selbe fällt. Dass bei Nacht die Erscheinung viel deutlicher ist 
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als bei Tag, rührt einfach von dem Umstände her, dass dann 
der HelUgkeitsunterschied Sswischen der beleuchteten Stelle und 
der übrigen dunkeln Umgebung viel bedeutender ist und da- 
durch die beleuchtete Stelle relativ viel heller erscheint; was 
wir dann beleuchtet sehen, ist derjenige Theil des Augenhinter- 
grundes, welcher uns durch die OefFnung der Pupille sichtbar 
wird und was wir davon sehen ist die Aderhaut, welche roth 
erscheint, da sie, wie wir früher gesagt, grössten Theils nur 
aus blutführenden Gefässen besteht; dass bei Thieren das Augen- 
leuchten leichter und häufiger sichtbar ist, hat seinen Grund 
einfach darin, dass bei Vielen ein Theil des Augenhintergrundes 
durch eine hell schimmernde Schicht von Zellen , welche wir 
Tapetum nennen , überzogen wird und diese das Licht sehr 
stark reflectirt; es erscheint bei diesen der Augenhintergrund 
mehr weisslich-bläulich als roth. 

Sie haben heute. Hochverehrte Anwesende, vielfach Ge- 
legenheit gehabt, zu erkennen, dass unser Auge nui* ein Hülfs- 
appjirat — in mancher Hinsicht ein sehr vollkommener, in anderer 
ein sehr unvollkommener für unser Centralorgan , das Gehirn, 
zu nennen ist, dass zahlreiche Sinnestäuschungen in Folge der 
Unvollkommenheit desselben stattfinden und noch viel zahlreicher 
vorkommen würden , wenn nicht das verständige Urtheil die 
durch das Auge empfangenen Eindrücke noch zu prüfen hätte. 

Wenn uns nun auch die beim Sehen stattfindenden phy- 
sikalischen Vorgänge im Auge ziemlich bekannt sind, so 
muss ich doch zugeben, dass wir noch weit entfernt sind von 
einem naturwissenschaftüchen Verständisse der psychischen 
Erscheinungen. Die Möglichkeit jedoch eines solchen Verständ- 
nisses entweder absolut zu leugnen, wie die Spiritualisten 
oder andererseits absolut zu behaupten, wie die Materialisten, 
dazu kann wohl, wie Helmholz meint, die Neigung zu dieser 
oder jener Richtung der Speculation treiben; dem Naturforscher, 
der sich an die factischen Verhältnisse zu halten und deren 
Gesetze zu suchen hat, ist diess eine Frage, für welche er keine 
Entscheidungsgründe besitzt. Man muss nicht vergessen, dass 
der Materialismus ebenso gut eine metaphysische Speculation 
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oder Hypothese ist, wie der Spiritualismus und ihm desshalb 
nicht das Recht einräumen, in der Naturwissenschaft über fac- 
tische Verhältnisse ohne factische Grundlage entscheiden zu 
wollen. Welche Ansicht man jedoch von den psychischen Thätig- 
keiten haben und welche Schwierigkeit ihre Erklärung auch 
bieten mag, so sind sie jedenfalls f actisch vorhanden und ihre 
Gesetze sind uns bis zu einer gewissen Grenze wohlbekannt aus 
der täglichen Erfahrung. 

Es ist jedenfalls sicherer, die Erklärung der Erscheinungen 
des Sehens an vorhandene, thatsächlich wirksame Vorgänge, wie 
es die einfacheren psychischen Thätigkeiten sind, anzuknüpfen, 
als sie auf durch keinerlei Analogie gestützte Hypothesen zu 
gründen. Wir haben aber Anhaltspunkte genug zu ihrer Er- 
klärung aus bekannten Verhältnissen und je genauer man zusieht, 
desto gleichmässiger und übereinstimmender zeigt sich überall 
die Einwirkung der psychischen Verhältnisse und desto conse- 
quenter und zusammenhängender stellt sich das ganze Gebiet 
der Gesichtswahrnehmungen dar. Ich stehe nicht an, mit Helm- 
holz die heute besprochenen Thatsachen durch Erklärungen, 
die, wenigstens für einen grossen Theil der Gesichtswahmeh- 
mungen, wesentlich auf die einfacheren psychischen Vorgänge 
der Ideenassociation gestützt sind, in Verbindung und in 
Zusammenhang zu setzen. 
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